






























































































































































































































































Transformationsprozessen widmen ... " Mit Recht schenkte er in diesem 
Zusammenhang bevorzugte Aufmerksamkeit einer Christoph-Martin­
Wieland-Vorlesungsreihe, zu deren Auftakt der Hamburger Forscher Jan 
Philipp Reemtsma das Wort erhielt. Wolfgang Leonhard engagierte er für 
eine mehrwöchige Gastvorlesung über die Probleme Russlands gestern 
und heute. Weitreichende Beachtung fand und findet das Max-Weber­
Kolleg für Graduierte. 

Gewisse Misshelligkeiten konnten durch solche „Pluspunkte" aber 
nicht entkräftet werden. Angesichts des auch den Thüringer Hochschul­
bereich betreffenden Sparkurses hat es den Kreis der Freunde und Sym­
pathisanten der Erfurter Universität an den Partner- und Konkurrenzein­
richtungen in Jena, Ilmenau und andernorts nicht gerade anwachsen las­
sen, wenn man dort von der Tatsache hörte, dass die Zahl der Studieren­
den der Universität Erfurt mal gerade so groß ist wie die der Biblio­
theksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter. ,,Nicht auf Kosten der anderen", 
hieß ein Uni-Erfurt-Geleitwort von Anfang an. Das Versprechen war 
nicht haltbar - auch: von Anfang an. Es wurde gebrochen, wieder und 
wieder. 

Dass so etwas auf Dauer nicht gut gehen kann, noch dazu mit einer 
Landesregierung aus CDU pur statt einer bisherigen Koalition unter Be­
teiligung der SPD, die den für Wissenschaft zuständigen Minister gestellt 
hatte, hat Peter Glotz wohl Ende 1999 erkannt Von den Gründen, die er 
für seinen Abgang hatte, dürfte dies einer der wichtigeren gewesen sein. 
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Einflußfaktoren bei studentischen Lehr­
bewertungen an sächsischen Hochschulen 
Erste Untersuchungen der Studierendenbefragungen durch 
das Studentische Evaluationsbüro Sachsen im 
Sommersemester 1999 

Melanie Heldt & 
Rene Krempkow 
Dresden 

Die Bewertung und die Maßnahmen zur 
Verbesserung der Lehrqualität sind zu ei­
nem Dauerthema an den deutschen Hoch-
schulen geworden. geht es nicht 
mehr darum ob, sondern wie die Lehrqua­
lität bewertet wird und welche Schluß­
folgerungen sich daraus ergeben (sollen). 

Hochschulen vP.1'"".1~"" bereits seit mehreren Jahren Preise "für 
gute Lehre", studentische Fachschaftsvenretungen tun dies z.T. schon 
sehr viel länger. Inzwischen wird eine Reform des Besoldungssystems 
diskutiert, in der lehrbezogene Leistungskriterien eine stärkere Rolle spie­
len sollen als das Dienstalter. 

Umstritten sind bei allen Anreizmodt:llen zur Förderung guter Lehre 
aber nach wie vor die Kriterien, nach denen Lehre "gut" sei - oder eben 
nicht. Das wohl am heftigsten umstrittene, aber dennoch unverzichtbare 
Kriterium sind Studentenbefragungen zur Qualität der Lehre. Diesen wird 
unterstellt, sie seien beeinflußbar von Faktoren, die nichts mit der Lehr­
qualität zu tun hätten. Oft wird vermutet, daß Studierende im Grund­
studium nicht die nötige Kompetenz zur Beurteilung der Lehre hätten. 
Weibliche Studierende würden die Lehre anders bewerten als männliche, 
lautet eine weitere häufige Vermutung. Auch das Anspruchsniveau der 
Lehre wird als Einflußfaktor Lehrende, die die Meßlatte für 
gute Noten niedriger legen, würden besser bewertet als die dies 
nicht täten. Und schließlich, so eine ebenfalls häufig genannte Vermu­
tung, seien Fachgebiete, für die sich die Studenten stärker interessieren, 
im Vorteil gegenüber anderen. Doch wie stark beeinflussen diese Fakto­
ren die Bewertung der Lehre tatsächlich? 
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In folaendem Beitrag soll dies anhand der Ergebnisse jüngster Studien 
und eige;er Untersuchungen der Befragungen von ca. 18.00? Studieren­
den durch das Studentische Evaluationsbüro Sachsen (SES) im Sommer­
semester 1999 diskutiert werden. Zunächst jedoch einige Erläuterungen 
zum SES - einer sicher über Sachsen hinaus Interesse verdienenden In­
itiative selbst 

1. Das Studentische Evaluationsbüro Sachsen (SES) 

Die Arbeit des Sächsischen Evaluationsbüros Sachsen (SES) begann am 
1. April 1999. Vorgespräche zwischen Gründungsmitgliedern und dem 
Sächsischen Wissenschaftsministerium (SMWK) fanden bereits 1998 
statt, offiziell wurde das Projekt mit Beschluß der Konferenz Sächsischer 
Studentenräte (KSS) vom Februar 1999 ins Leben gerufen. Seitdem un­
terstützen zwei Sozialwissenschaftler in einem Büro an der TU Dresden 
die Faehschafträte ganz Sachsens in allen methodischen, inhaltlichen und 
technischen der Lehrbewertung. Die zentrale Beratungsstelle soll 
in erster Linie Studentenvertretern die nötige Kompetenz geben, selbstän­
dig fundierte Befragungen zur Qualität der Lehre und des Studiums 
durchführen zu können. Hierdurch soll die studentische Position in Fragen 
der Lehrbewertung gestärkt werden. 

Die Angestellten des Evaluationsbüros - d. Verf. sind mit dem nöti-
2:en Know-how und den entsprechenden technischen Mitteln ausgestattet, 
bis zu 100 studentische Fachschaftsräte von der Konzeption bis zum ma­
schinellen Einlesen und standardisierten Auswerten der Fragebögen zu 
unterstützen und dabei die Ergebnisse der Befragungen auch immer wie­
der kritischer wissenschaftlicher Analyse zu unterziehen. In der Vergan­
genheit wurden die Ergebnisse von Studentenbefragungen, die Fach­
;chaftsräte ohne professionelle Unterstützung durchführten, oft mit dem 
Vorwurf der mangelnden Professionalität zurückgewiesen und führten 
selten zu konstruktiven Gesprächen zwischen Lehrenden und Lernenden. 
Verbesserungen von Lehrveranstaltungen sind jedoch nur denkbar, wenn 
sowohl fundierte Erhebungen und differenzierte Analysen als auch eine 
Bereitschaft zum Dialog in den Instituten vorhanden sind. 

Die KSS hat das SES aber auch vor dem Hintergrund gegründet, daß 
die bisher erhobenen Daten zwar teilweise in den vorn Wissenschaftsmi­
nisterium geforderten Lehrberichten auftauchen, jedoch nur selten anhand 
aller verfügbaren Daten einen vollständigen Überblick über die Situation 
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an den Fachbereichen gaben, und daß sie seitens des SMWK zumindest 
nicht offiziell - weder analysiert noch kommentiert werden. Dies ist zwar 
seit langem bekannt, wurde bislang jedoch kaum Gegenstand der hoch­
schulpolitischen Debatte in Sachsen. Die KSS möchte mit Hilfe des SES 
Transparenz über die Situation der Lehre an den sächsischen Hochschu­
len schaffen und durch eine differenzierte Öffentlichkeitsarbeit Realitäten 
beschreiben, die empirisch belegbar sind. Mit Hilfe des SES soll es in ab­
sehbarer Zeit auch möglich sein, Ursachen und damit Ansätze für Ver­
besserungsmöglichkeiten festgestellten Problemen zu finden. So ist die 
Tatsache ent;;;cheidend, ob Probleme wirklich der 
zuschreiben sind oder ob die Gründe dafür nicht sn.101e11,or§~ar11s,ltm 
Art sind, also vor Ort zu suchen und zu beseitigen wären. 1 

2. Wie kann Lehrqualität "gemessen" werden? 

Vor Durchführung von Studentenbefragungen zur Qualität der Lehre sind 
eine ganze Reihe von Festlegungen, wie z.B. zu den Lehrzielen, zu tref­

auf die hier nicht genauer eingegangen werden kann. Dies wurde an 
anderer Stelle bereits ausführlicher diskutiert (vgl. Krempkow l 999a). 

Von der Festlegung der Lehrziele hängt ab, welche Methoden, In­
strumente und letztlich, welche einzelnen Fragestellungen ver­
wendet werden, mittels derer "gemessen" werden soll, ob die Lehre den 
ausgehandelten Zielen entspricht. Es gibt jedoch einige "Meß"-Ins­
trumente in Form von standardisierten Fragebögen zur Evaluation von 
Lehrveranstaltungen, die den verschiedenen Zielen mit einer 
Variabilität Rechnung zu tragen versuchen. So wird beispielsweise das 

Inventar zur Lehrveranstaltungsevaluation auf-
seiner ausführlich auf Validität und Zuverlässigkeit untersuchten 

(inkl. Pool von Ergänzungsfragen) oft und gern verwen­
Rindermann 1996). Die Fragebögen, die das Studentische Eva­

luationsbüro Sachsen (SES) zur Verwendung in Vorlesungen und Übun­
gen/Seminaren mit überwiegendem Vorlesungscharakter empfiehlt, stel­
len eine weiterentwickelte und um die häufigsten potentiellen Einfluß-
faktoren Fassung des HILVE dar. 

1 
Eine ausführlichere Projektbeschreibung findet sich unter: http:/1141.57.35,212/-ses/­

sesstart.html 
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3. Welche Einflußfaktoren sind für Studentenbefragungen 
bedeutsam? 

Bei differenzierter Analyse der häufigsten Argumente gegen Studenten­
befragungen zur Lehrqualität anhand mehrerer Studien zur Brauchbarkeit 
studentischer Lehrbewertungen (insbes. Hage 1996, Rindermann 1996) 
stellt sich heraus, daß die Studierenden durchaus genügend Kompetenz 
und "Sachkenntnis" besitzen, um die Qualität der Lehre zu beurteilen. So 
beurteilen Studierende wesentliche Aspekte von Lehrveranstaltungen 
nicht grundsätzlich anders als Dozenten oder Fremdgutachter (vgl. Rin­
dermann 1996).2 

Bei Anlegen gleicher Kriterien sich, daß Studierende und Leh-
rende eine relativ hohe Übereinstimmung der Mittelwerte fast über alle 
ltems hinweg erreichten. Wo es Unterschiede zwischen Dozenten und 
Studierenden gab, waren diese vor allem dort zu beobachten, wo die Do­
zenten sich selbst einschätzen mußten. So haben die Dozenten im Ver­
gleich zu den Studierenden und Fremdurteilern ihre "Lehrkompetenz" 
negativer eingeschätzt. 

Auch Absolventen beurteilen ihr Studium nach Verlassen der Hoch­
schule nicht wesentlich anders ( vgl. Daniel 1996, Krempkow 1999b ). Al­
lerdings kann man die Ergebnisse noch nicht verallgemeinern, da bislang zu 
wenig Absolventenbefragungen zur Einschätzung der Lehr­
und Studiensituation nach Verlassen der Hochschule vorliegen. 

2 Rindermann hatte ausgehend von der Tatsache, daß zu Beginn seiner Untersuchungen im 
deutschen Sprachraum noch keine allgemein verwendbaren Lind auf Testgütekriterien 
untersuchten Fragebögen zur Veranstaltungsbewertung zur Ve1fügung standen, den 
Schwerpunkt seiner Arbeiten auf die Untersuchung und Entwicklung solcher Fragebögen 
für einzelne Lehrveranstaltungen gelegt (vgL Rindermann 1994: 11), Der von Rindermrum 
verwendete standardisierte Bogen sollte die Lehre des Dozenten. Veranstaltungscha­
rakteristika und das studentische Verhalten valide und zuverlässig erfassen. Rindermann 
wandte zur Überprüfung seines Fragebogens ein t1exibles, dimensionenorientiertes Konzept 
an. In seinem ersten Schritt versuchte er, möglichst breit möglichst viele Aspekte von 
Lehrqualität zu erfassen. Die Items für einen ersten Fragebogen wurden dann durch 
Befragung von Dozenten, Studierenden sowie die Durchsicht in- und ausländischer 
Fragebögen sowie hochschuldidaktischer Literatur ausgewählt In mehreren weiteren 
Schritten wurden die Items überarbeitet und auf ihre Relevanz geprüft. Nach diesem 
Prozeß der ltemselektion wurde der überarbeitete Fragebogen anhand von drei :r,eitlich 
aufeinanderfolgenden Untersuchungsstichproben (Sommersemester 1992 bis Sommer­
semester 1994} auf seine Brauchbarkeit untersucht, wobei noch kleinere Änderungen und 
Präzisierungen erfolgten. Bei der Fortentwicklung des Instrumentes wurden, ähnlich wie 
bei dem vom SES empfohlenen Fragebogen, Einflußfaktoren berücksichtigt (vgl. 
Rindermann 1998). 
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Eine weitere Möglichkeit, die Urteilskompetenz der Studierenden zu 
prüfen, ist die Analyse, ob Studierende mit höherer Sachkenntnis die Lehre 
anders bewerten als solche, von denen man eine Sachkenntnis 
erwartet. Jedoch weder die studentischen Hilfskräfte, noch die Studierenden 
mit einer höheren Anzahl an Semesterwochenstunden, und auch nicht die­
jenigen, die zuvor schon eine andere Hochschule besucht hatten, beurteilten 
die Lehr- und Studiensituation nennenswert anders als ihre 
Kommilitonen. Einzig die Anzahl der Fachsemester hatte einen 
Einfluß. 

Bevor dieser Einfluß auch anhand der Studierendenbefragungen im 
Sommersemester 1999 durch das Studentische Evaluationsbüro Sachsen 
näher untersucht wird. soll jedoch noch ein kurzer Überblick über die am 
häufigsten genannten Einflußfaktoren erfolgen. Solche potentiellen Ein­
flußfaktoren, von denen immer wieder vermutet wird, daß sie die Lehr­
bewertung so stark beeinflussen, daß diese wertlos wird, wurden in ver­
schiedenen Studien bereits genauer untersucht Dabei wurden sowohl so­
ziodemographische Merkmale wie Geschlecht und Semesterzahl (bzw. 
eventuelle Vorerfahrungen), aber auch das Studieninteresse und die Lei­
stungsbereitschaft, erwartete Noten (bzw. die Leistungsfähigkeit) der Stu­
dierenden im Zusammenhang mit den Anforderungen Und 
schließlich, so ein in jüngsten hochschulpolitischen Diskussionen immer 
wieder vermuteter weiterer Einflußfaktor. würden Rahmenbedingungen 
des Studiums, insbesondere die Kursgröße, Lehrbewertungen beeinflus­
sen. Die häufigsten vermuteten Einflußfaktoren sollen in ei­
ner Graphik als intervenierende Variablen veranschaulicht werden: 
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Einflußfaktoren auf studentische Lehrbewertungen 
in Anlehnung an Aleamoni (1987) und Hage (1996) 

Graphik: Krempkow ( 1997) 

3. 1 Wie beeinflußt die Anzahl der Fachsemester die Lehrbewertung? 

Die Anzahl der Fachsemester hatte in den bisher durchgeführten Studien 
zwar Einfluß auf die Lehrbewertung, aber nicht wie ursprünglich vermu­
tet. So bewerten Studierende höherer also mit "höherem 
Einsichtsvermögen", die Lehre nicht besser, sondern umgekehrt: Höhere 
Fachsemester urteilen im allgemeinen etwas kritischer als niedrigere. Die 
Unterteilung in Grund- oder Hauptstudium hatte der Analyse einer bun­
desweiten Studentenbefragung (vgl. Hage 1996b) zufolge keine bedeut­
samen Unterschiede erbracht. Die wesentliche Änderung der studenti­
schen Perspektive auf das Studium erfolgte dieser Analyse zufolge bereits 
in den ersten beiden Semestern. Die nachfolgend vorgestellten eigenen 
Untersuchungen bestätio-en weitgehend den geringen Einfluß des Fachse-

~ " 
mesters auf die Lehrbewertung. Allerdings konnte bei Zusammenfassung 
nur nach Grund- und Hauptstudium die Tendenz festgestellt werden, daH 

. b 3 Studierende im Grundstudium die Lehre negativer ewerten. 
Für die TU Dresden konnten Zusammenhänge lediglich bei der In­

formatik, Physik und den Geowissenschaften festgestellt werden. Bei der 

3 Hierzu soll jedoch noch eine detailliertere Analyse nach Fachsemestern erfolgen. 
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Informatik hatte das Fachsemester Einfluß auf die Didaktik (,,Durch die 
Lehrveranstaltung habe ich viel gelernt", ,,Der/die Lehrende kann kom­

plizierte Sachverhalte verständlich machen") und das Engagement 

(,,Der/die Lehrende wirkt immer gut vorbereitet"). Festgestellt werden 

konnte, daß Studierende im Grundstudium dabei geringfügig schlechter 
bewerten als ihre Kommilitonen im Hauptstudium. Werden Grund- und 

Hauptstudium nicht getrennt voneinander untersucht, wird auch die Fra­
ge: ,,Der/die Lehrende nimmt die Lehre wichtig" signifikant vom Fachse­

mester beeinflußt. Die ermittelten Mittelwertunterschiede bewegen sich 
zwischen 0,49 und 0,64. In der Physik konnten Einflüsse auf die Frage: 

,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich viel gelernt" ermittelt werden. Si­
gnifikant sind diese sowohl für eine gemeinsame als auch getrennte Ana­

lyse von Grund- und Hauptstudium. Die Mittelwertunterschiede betragen 
0,81 für eine getrennte und 0,64 für eine gemeinsame Auswertung der 

Daten. Studierende im Grundstudium bewerten auch hier etwas schlech­

ter. Ebenfalls signifikante4 Einfiüssc ermittelten wir bei den Geowissen­
schaften in Bezug auf Didaktik (,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich 
viel gelernt") und Engagement (,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen 
zur Verfügung'"). Signifikante Mittelwertunterschiede konnten nicht fest­
gestellt werden, allerdings auch hier die Tendenz, daß Studenten im 
Grundstudium etwas schlechter bewerten als Studierende im Hauptstudi­
um. 

Für die beteiligten Fachrichtungen der anderen Hochschulen läßt sich 
folgendes festhalten: Bei dem an der Hochschule für Technik, Wirtschaft 
und Sozialwesen (FH) Zittau/Görlitz (HTWS) evaluierten Fachbereich 

Sozialwesen hat das Fachsemester keinen Einfluß auf die Lehrbewertung. 
Bei der Bergakademie Freiberg (Geowissenschaften) gibt es wenige und 

nur einen signifikanten Zusammenhang. Dieser bezieht sich auf die Fra­
ge: ,,Die Relevanz der behandelten Themen für das Studium wird nahe­
gelegt". Ein nennenswerter Mittelwertunterschied ergibt sich lediglich 

zwischen 1./2. Semester und 3./4. Semester. Studierende in den ersten 

zwei Semestern bewerten die oben genannte Frage etwa 0,83 Skalen­
punkte schlechter. Die getrennte Analyse von Grund- und Hauptstudium 
ergab keine Einflüsse. 

----- ·--------
4 Als "signifikant" wurden. wie in empirischen Sozialwissenschaften üblich, die Zusam­
menhänge und Mittelwertunterschiede nur dann bezeichnet, wenn die Wahrscheinlichkeit 
der Nullhypothese {also kein Zusanunenhang oder Mittelwertunterschied) bei weniger als 5 
Prozent lag ("Sehr signifikant" 1 Prozent). 
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Das Fach Psychologie der Universität Leipzig weist zwar einen signi­

fikanten Zusammenhang zwischen der Frage: ,,Mein Interesse an den In­

halten der Veranstaltung wurde gestärkt" und der Lehrbewertung auf. Die 
Mittelwertunterschiede sind allerdings wesentlich kleiner als 0,5. Bei der 

Geographie der Universität Leipzig gab es auch lediglich zwei Einflüsse 
auf die Lehrbewertung, nämlich bei den Fragen: ,,Mein Interesse an den 

Inhalten der Veranstaltung wurde gestärkt", ,,Der Vortagsstil des/der Leh­

renden ist anregend". Obwohl die Stichproben für Grundstudium (402) 
und Hauptstudium (32) sehr unterschiedlich sind, waren die Zusammen­

hänge signifikant. Der Mittelwertunterschied bei der Frage nach dem ge­

stärkten Interesse an den Inhalten beträgt 0,86. In der Informatik der Uni­
versität Leipzig hat das Fachsemester Einfluß auf die Fragen F8 (,,Der/die 

Lehrende wirkt immer gut vorbereitet"), FI 1 (,,Der/die Lehrende vermit­
telt den Stoff im allgemeinen anschaulich und verständlich") und F13 
(,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen zur Verfügung"). Studierende 

im Grundstudium bewerten die Lehre in Bezug auf diese Fragen signifi­

kant zwischen 0,4 und 0,6 Skalenpunkten schlechter. Auch die Analysen 

für die Politikwissenschaft der Universität Leipzig zeigen eine schlechte­
re Bewertung der Studierenden im Grundstudium. Bei den Fragen Fl 
(,,Die Ziele der Lehrveranstaltung sind transparent") und Fl 1 (,,Der/die 

Lehrende vermittelt den Stoff im allgemeinen anschaulich und verständ­

lich") macht dies einen signifikanten Unterschied von 0,72 bei Fl bzw. 
0,59 bei Fl l aus. 

Bei der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur (FH) Leipzig 

(HTWK) konnte in der Fachrichtung Buch und Kunst lediglich ein Zu­

sammenhang zwischen Fachsemester und Lehrbewertung ermittelt wer­

den. Dieser bezieht sich auf die Frage: ,,Die Relevanz der behandelten 
Themen für das Studium wird nahegelegt". An der TU Chemnitz konnten 
bei der Informatik durchweg signifikante Zusammenhänge zwischen 
Lehrbewertung und Fachsemester festgestellt werden. Grundsätzlich be­

wertet das Grundstudium schlechter als das Hauptstudium. Dies wird bei 
der getrennten Analyse dieser Semester besonders deutlich, wo mehrfach 

Mittelwertunterschiede von einer ganzen Note emüttelt wurden. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß bis auf die TU Chemnitz 
kaum Zusammenhänge zwischen Fachsemester und Lehrbewertung vor· 
liegen. Wenn, dann zeigte sich, daß Studierende im Grundstudium die 
Lehre in Bezug auf einzelne Aspekte geringfügig schlechter bewerteten. 
Aufgrund der vorliegenden eigenen und weiterer unabhängig voneinander 
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Informatik hatte das Fachsemester Einfluß auf die Didaktik (,,Durch die 
Lehrveranstaltung habe ich viel , ,,Der/die Lehrende kann kom­
plizierte Sachverhalte verständlich machen") und das Engagement 
(,,Der/die Lehrende wirkt immer gut vorbereitet"). Festgestellt werden 

konnte, daß Studierende im Grundstudium dabei geringfügig schlechter 
bewerten als ihre Kommilitonen im Hauptstudium. Werden Grund- und 
Hauptstudium nicht getrennt voneinander untersucht, wird auch die Fra­
ge: ,,Der/die Lehrende nimmt die Lehre wichtig" signifikant vom Fachse­
mester beeinflußt. Die ermittelten Mittelwertunterschiede bewegen sich 
zwischen 0,49 und 0,64. In der Physik konnten Einflüsse auf die Frage: 
,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich viel gelernt" ermittelt werden. Si­
gnifikant sind diese sowohl für eine gemeinsame als auch getrennte Ana­

lyse von Grund- und Hauptstudium. Die Mittelwertunterschiede ""'''~0 '""~ 

0,81 für eine getrennte und 0,64 für eine gemeinsame Auswertung der 
Daten. Studierende im Grundstudium bewerten auch hier etwas schlech­
ter. Ebenfalls signifikante

4 
Einflüsse ermittelten wir bei den Geowissen­

schaften in Bezug auf Didaktik (,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich 
viel gelernt") und Engagement (,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen 
zur Verfügung"). Signifikante Mittel wertuntersehiede konnten nicht fest­
gestellt werden, allerdings auch hier die Tendenz, daß Studenten im 
Grundstudium etwas schlechter bewerten als Studierende im Hauptstudi­
um. 

Für die beteiligten Fachrichtungen der anderen Hochschulen läßt sich 
folgendes festhalten: Bei dem an der Hochschule für Technik, Wirtschaft 
und Sozialwesen (FH) Zittau/Görlitz (HTWS) evaluierten Fachbereich 
Sozialwesen hat das Fachsemester keinen Einfluß auf die Lehrbewertung. 
Bei der Bergakademie (Geowissenschaften) gibt es wenige und 
nur einen signifikanten Zusammenhang. Dieser bezieht sich auf die Fra­
ge: ,,Die Relevanz der behandelten Themen für das Studium wird nahe-

Ein nennenswerter Mittelwertunterschied ergibt sich lediglich 
zwischen 1./2. Semester und 3./4. Semester. Studierende in den ersten 
zwei Semestern bewerten die oben genannte Frage etwa 0,83 Skalen­
punkte schlechter. Die getrennte Analyse von Grund- und Hauptstudium 
ergab keine Einflüsse. 

4 
Als "signifikant" wurden, wie in empirischen Sozialwissenschaften üblich, die Zusam­

menhänge und Mittelwenunterschiede nur dann bezeichnet, wenn die Wahrscheinlichkeit 
der Nullhypothese ( also kein Zusammenhang oder Mittelwertunterschied) bei weniger als 5 
Prozent lag ("Sehr signifikant" l Prozent), 
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Das Fach Psychologie der Universität Leipzig weist zwar einen 
fikanten Zusammenhang zwischen der Frage: ,,Mein Interesse an den In­
halten der Veranstaltung wurde gestärkt" und der Lehrbewertung auf. Die 
Mittelwertunterschiede sind allerdings wesentlich kleiner als 0,5. Bei der 
Geographie der Universität Leipzig gab es auch lediglich zwei Einflüsse 
auf die Lehrbewertung, nämlich bei den Fragen: ,,Mein Interesse an den 
Inhalten der Veranstaltung wurde gestärkt", ,,Der Vortagsstil des/der Leh­
renden ist anregend". Obwohl die Stichproben für Grundstudium (402) 

und Hauptstudium (32) sehr unterschiedlich sind, waren die Zusammen­
hänge signifikant. Der Mittelwertunterschied bei der Frage nach dem ge­
stärkten Interesse an den Inhalten beträgt 0,86. In der Informatik der Uni­
versität hat das Fachsemester Einfluß auf die Fragen F8 (,,Der/die 
Lehrende wirkt immer gut vorbereitet"), Fl 1 (,,Der/die Lehrende vermit­
telt den Stoff im allgemeinen anschaulich und verständlich") und Fl 3 
(,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen zur Verfügung"). Studierende 
im Grundstudium bewerten die Lehre in Bezug auf diese Fragen signifi­
kant zwischen 0,4 und 0,6 Skalenpunkten schlechter. Auch die Analysen 
für die Politikwissenschaft der Universität Leipzig zeigen eine schlechte­
re Bewertung der Studierenden im Grundstudium. Bei den Fragen Fl 
(,,Die Ziele der Lehrveranstaltung sind transparent") und Fl 1 (,,Der/die 
Lehrende vermittelt den Stoff im allgemeinen anschaulich und verständ­
lich") macht dies einen signifikanten Unterschied von 0,72 bei Fl bzw. 
0,59 bei Fl 1 aus. 

Bei der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur (FH) Leipzig 
(HTWK) konnte in der Fachrichtung Buch und Kunst lediglich ein Zu­
sammenhang zwischen Fachsemester und Lehrbewertung ermittelt wer­
den. Dieser bezieht sich auf die Frage: ,,Die Relevanz der behandelten 
Themen für das Studium wird nahegelegt" An der TU Chemnitz konnten 
bei der Informatik durchweg signifikante Zusammenhänge zwischen 
Lehrbewertung und Fachsemester festgestellt werden. Grundsätzlich be­
wertet das Grundstudium schlechter als das Hauptstudium. Dies wird bei 
der getrennten Analyse dieser Semester besonders deutlich, wo mehrfach 
Mittelwertunterschiede von einer ganzen Note ermittelt wurden. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß bis auf die TU Chemnitz 
kaum Zusammenhiinge zwischen Fachsemester und Lehrbewertung vor­
liegen. Wenn, dann zeigte sich, daß Studierende im Grundstudium die 
Lehre in Bezug auf einzelne Aspekte geringfügig schlechter bewerteten. 
Aufgnmd der vorliegenden eigenen und weiterer unabhängig voneinander 
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durchgeführten Untersuchungen mehrerer Hochschulen und der bundes­
weit repräsentativen Untersuchung von Hage ( 1996b) kann davon ausge-
gangen werden, studentische Lehrbewertungen bei 
!>prechender Meßinstrumente über alle Fachsemester 

Ergebnisse erbringen, wobei lediglich die Ergebnisse der ersten Fachse­
mester noch mit etwas mehr Vorsicht interpretiert 1verden sollten. 

3.2 Wie beeinflußt das Geschlecht die Lehrbewertung? 

Anhand der Studie von (1996b) konnte für einen repräsentativen 
Querschnitt von Hochschulen5 der Bundesrepublik werden, daß 
neben der unterschiedlichen Sachkenntnis und Reife der Studierenden 
weder das Geschlecht der Studierenden, noch das Geschlecht der Lehren­
den die Lehrbewertung in inakzeptabler Weise verzerrt Statistisch signi­
fikante Unterschiede zwischen der Bewertung weiblicher und männlicher 
Lehrender konnten, auch aufgrund der geringen Anzahl weibli­
cher Lehrender, bei den bisherigen Studien nicht gefunden werden. Dies 
gilt auch für die nachfolgend vorgestellten eigenen Untersuchungen. 

Die in die Analyse für die TU Dresden eingegangenen Daten 
zunächst ein relativ Verhältnis weiblicher und 
männlicher (47,8%) Studierender, wobei dies natürlich innerhalb der 
Fachrichtungen/Fakultäten variiert. So sind beispielsweise 
(84,1 % vs. 15,9% )6 und Erziehungswissenschaften (82,2%, vs. J 7,8%) 
eher "weibliche" Studiengänge, während Bauingenieurwesen (29,9% vs. 
70,1%) und Physik (13,9% vs. 86,1%) eher von männlichen Studenten 
gewählt werden. 

Die gewichteten
7 

Werte für das Geschlecht ergaben 54,5% weibliche 
und 45,5% männliche Studierende an der TU Dresden. Damit unterschei-

5 
Von den Konstanzer Sozialforschern um Bargel wurde versucht. ein mövlichst umfas­

sendes Bild der Situation an den repräsentativ ausgewählten Fachbereiche1; zu zeichnen. 
Die von Bargel verwendeten Indikatoren wurden in der Nachfolgeuntersuchung von Hage 
(1996b) auf ihre Validität überprüft. Zusammengefaßt wurden dabei drei Elemente als 
wesentlich für die Beschreibung der Studienqualität angesehen: Aurbau und Uhedc:mr,.,, 
des Studienganges, Art und Durchführung der Lehrveranstaltune:en sowie die inhaltliche 
Ausrichtung des Beratung und Betreuung der Studierenden (vgl. Bargel u.a. 
1996: l l l-126). 
6 

In Klammern angegeben werden zunächst die Prozentangaben von weiblichen und an­
schließend von männlichen Studierenden. 
7 

Die Ergebnisse wurden mit einer Gewichtung überpriift. Diese ist immer dann notwen­
dig, wenn beispielsweise einzelne Gruppen von Beobachtungen gegenüber der Grund· 
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den sich die gewichteten Werte zwar nicht erheblich von den ungewich­
teten. Die gewichteten Werte entsprechen jedoch mit einer maximalen 
Abweichung von weniger als 0,5 Prozentpunkten besser der tatsächlichen 
Geschlechterverteilung an der TU Dresden Vergleichsbasis 
sind hierbei die Statistiken des Immatrikulationsamtes der TU Dresden 
vom SS 1999. 

Bis auf zwei Ausnahmen bestätigten die daß das Ge-
schlecht die Lehrbewertung nicht bceint1ußt. Lediglich bei den Forstwis­
senschaften und der Informatik konnten Zusammen­
hänge ermittelt werden. Weibliche Studierende der Forstwissenschaften 
beantworteten die Frage FI (,,Die Ziele der Lehrveranstaltung sind trans­
parent") mit durchschnittlich 0,52 Skalenpunkten schlechter als ihre 
männlichen Kommilitonen. Zurückzuführen ist dies möglicherweise auf 
die derzeit vermutlich nicht so guten Berufsaussichten für Absolventen 
der Forstwirtschaft, insbesondere für Frauen. Der ermittelte Zusammen­
hang ist mit r -0,236 signifikant.8 An der waren von insge­
samt 483 gültigen Fällen 49,3% weibliche und 50,7% männliche Studen­
ten beteiligt. 

Ebenfalls ein signifikanter Zusammenhang (r 0,244) konnte für die 
Informatik bei der Frage F3 (,,Die Relevanz der behandelten Themen 
wird nahegelegt") ermittelt werden. Daß männliche Studenten diese Frage 
schlechter bewerten als weibliche, überrascht zunächst, kann aber ver­
mutlich auf die geringe Fallzahl zurückgeführt werden. Insgesamt betrug 
die Anzahl der befragten Informatikstudenten nur 70 Personen, wobei nur 
J 4,3% weibliche Studierende waren. An den anderen beteiligten Hoch-

gesamtheit systematisch überpräsentiert sind oder wenn einzelne Fälle für mehrere Beo­
bachtungen stehen. Wenn, wie das am Beispiel der Wirtschaftswissenschaften für die TU 
Dresden deutlich wird, 2682 Studierende im Direktstudium immatrikuliert sind, aber in der 
Evaluation im SS 1999 5279 Einschätzungen der Lehre stattfanden, geht die Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften mit einem Gewichtungsfaktor von 0,42 in die Gesamtauswer­
tung für die TU Dresden ein. Dieser Gewichtungsfaktor berechnet sich aus der Division 
des Anteils der Wirschaftswissenschaftsstudenten auf alle immatrikuliereten 
Studierenden einerseits und des Anteils der befragten in Bezug auf alle Be-
fragten andererseits. Durch eine Gewichtung wird gewährleistet. daß beispielsweise für die 
TU Dresden alle an der Evaluation beteiligten Fakultäten mit einem der Studierendenzahl 
entsprechendem Gewicht in die Gesamtauswertung gehen. Aufgrund zuz geringer 
Fallzahlen wurde, die Informatik (70 Fälle) in die Gewichtung nicht einbezogen. Für die 
Lehrveranstaltungen des studium generale liegen keine Studierendenzahlen vor (154 Fälle}. 

Der Korrealationskoeffizient r bezeichnet die Stärke des Zusammenhangs. der von 0 
(kein Zusammenhang) bis 1 (maximal au,,geprägter Zusammenhang) reichen kann. 
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schulen konnten lediglich bei der HTWS Zittau/Görlitz und der HTWK 
Leipzig Zusammenhänge werden, diese sind aber nicht signi­
fikant. Diese könnten aber auf z. T. noch sehr kleine Fallzahlen zurückzu­
führen sein. 

3.3 Wie beeinflussen Motivation/Interessenlage die Lehrbewertung? 

Für vermutete Einflußfaktoren wurden in den bisherigen Studien unter­
schiedlich große Zusammenhänge mit der studentischen Lehrbewertung 
festgestellt. Der stärkste Zusammenhang wurde jedoch bei der Untersu­
chung des Studieninteresses gefunden, und zwar sowohl auf Fachbe-
reichsebene (vgl. 1996b), als auch auf Ebene einzelner Lehrveran-
staltungen 1996 ). 9 

Bei der nachtolgend vorgestellten Untersuchung \vurden die 
Daten zunächst auf Hochschulebene, dann auf Fakultäts- bzw. Fachrich­
tungsebene untersucht. Interessant waren für die Auswertung die Be­
suchsgründe: "persönliches Interesse am Inhalt der Lehrveranstaltung" 
und "Pflichtveranstaltung" für den Lehrveranstaltungsbesuch und deren 
Einfluß auf die Lehrbewertung. Lediglich beim studium generale an der 

9 
Kromrey fand bei der Untersuchung der Daten zur Lehrbewertung an der Ruhr-Univer­

sität Bochum einen deutlichen daß diejenigen Studierenden, die angaben, 
die Vorlesung "aus persönlichem Interesse" zu besuchen, die Lehre positiver beurteilen und 
umgekehrt. Um sich nicht nur auf einen einzelnen Indikator zu verlassen, bildete Kromrey 
aus den Gründen des Veranstaltungsbesuchs (aus rein persönlichen Interesse, zur Auf­
frischung/Wiederholung von Kenntnissen, Wahlveranstaltung usw.) einen Index zur Be­
schreibung der vorherrschenden Motivation der Hörerschaft. Mit diesem Index untersuchte 
er die Unterschiede zwischen Lehrveranstaltungen, an denen vorwiegend extrinsisch 
Motivierte (mehr als 80% Nur-Pflicht-Hörer); und vorwiegend intrinsisch Motivierte (mehr 
als 70%) teilnahmen. Diese waren beachtlich: Wenn alle anderen Merkmale gleich sind 
{bzw. ihr Einfluß statistisch kontrolliert wurde), unterscheiden sich die Zufrieden­
heitsurteile um 1,42 Skalenpunkte (Skala von -2 [=Eiwartungen "gar nicht erfüllt"] bis +2 
[="voll erfüllt"]) (vgl. Kromrey 1996: 4). 
Allerdings muß die von Kromrey gewählte Darstellung der Ergebnisse dahingehend 
hinterfragt werden, wamm er gerade 70% und 80% der Teilnehmer als Grenze zu "durch­
mischt" motivierten wählte. Durch diese von ihm definierte hohe 
Schwelle zu einer eindeutigen Motivationslagc werden Aussagen über "intrinsisch" 
Motiviene nur auf der Basis etwa eines Zwanzigstels der insgesamt Befragten getroffen. Zu 
vermuten ist, daß bei Vergrößerung der Subgruppe dadurch, daß man schon Lehr­
veranstaltungen mit einer einfachen Mehrheit, also über 50% imrinsisch Motivierter, mit 
den übrigen Lehrveranstaltungen vergliche, die Unterschiede bei weitem nicht mehr so 
beeindruckend ausfielen, wenn nicht sogar insignifikant werden. Kromrey begründete seine 
Grenzziehung leider nicht genauer. 
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TU Dresden (154 Fälle) 
dierenden vor. 

3.3. 1 Persönliches Interesse 

keine Daten zur Motivationslage der Stu-

Als Gesamtaussage für die TU Dresden läßt sich feststellen, daß Studie­
rende, die eine Lehrveranstaltung aus persönlichem Interesse besuchen, 
diese generell auch etwas besser bewerten als Studierende, die diesen 
Grund nicht angaben. Insgesamt 39,5% gaben persönliches Interesse an 
den Inhalten der Lehrveranstaltung an. Der gewichtete Wert für das per-
sönliche Interesse bei 42,9%. Signifikante Zusammenhänge 
sich insbesondere bei der Didaktik (F4: ,,Durch die Lehrveranstaltung ha­
be ich viel gelernt", F5: ,,Mein Interesse an den Inhalten der Lehrveran­
staltung wurde gestärkt", F6: ,,Ich wurde zum Mitdenken motiviert", F8: 
„Der Vortragsstil des Lehrenden ist anregend", Flü: ,,Der/die Lehrende 
kann komplizierte Sachverhalte verständlich machen"), aber auch bei den 
Fragen l, 2 und 3 (Fl: ,,Die Ziele der Lehrveranstaltung sind transparent", 
F2: ,,Der Aufbau der Lehrveranstaltung ist gut nachvollziehbar'', F3: 
Relevanz der behandelten Themen wird nahegelegt"\ also weiteren Fra­
gen zu den Inhalten und der Präsentation der Lehrveranstaltung. Im 
Durchschnitt beeinflußt das persönliche Interesse hier die Lehrbewertung 
um 0,5 Skalenpunkte, d.h. Studierende mit persönlichem Interesse be­
werten die Lehre in Bezug auf die genannten Fragen um etwa einen ,hal­
ben' Skalenpunkt besser als ihre Kommilitonen, die persönliches Interes­
se nicht angaben. 

Bei den Didaktikfragen F4 und F5 betragen die Mittelwertunterschie­
de für die gewichteten Daten 0,7 bzw. 0,94 Skalenpunkte. Auch die Ana­
lyse der einzelnen Fachrichtungen und Fakultäten weist in diese Rich­
tung. Es ergaben sich schwach negative Korrelationen. Bei den Forst­
wissenschaften (F4, F5, und der Psychologie (F5)10 an der TU Dres­
den konnten in Bezug auf die Didaktik teilweise sogar Mittelwertunter­
schiede bis zu einem ganzen Skalenpunkt festgestellt werden. Auch die 
vorliegenden der anderen an der Evaluation beteiligten Hoch-

10 Zur Frage F5 wie auch zu anderen Fragen der Didaktik und des Lehrerfolgs ist 
zu beachten, daß es sich bei Zusammenhängen mögliche1weise um Tautologien 
(Zirkelschlüsse) handelt, weil die Kausalität auch umgekehrt sein könnte, so daß bei bereits 
vorhandenem stärkeren Interesse die Studierenden stärker zu der Einschätzung neigen, ihr 
Interesse würde gestärkt. (Vgl. Hage 1996b) 
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schulen bestätigen diesen Einfluß des persönlichen Interesses auf die 

I~~hrbewertung. Das folgende Diagramm veranschaulicht die Ergebnisse 
für 16.804 befragte Studierende der TU Dresden in Bezug auf ct· fl 

F5 und F6: .ie ragen 

3.3.2 Pflicht 

Einfluß des Besuchsgrundes auf die Bewertung 
der Didaktik/ des Lehrerfolgs 

von Lehrveranstaltungen 

F4: durch LV viel F5: ,meresse F6: Mttoenken 
gelernt gestärkt motivien 

am stärksten beeinflußte Fragen 

80,5% der befragten Studierenden der TU Dresden gaben "Pfl' ht 
·taltu · " 1 B h rc veran-

:s • ng a s esuc sgrund für die Lehrveranstaltuno an Der gew1·chtet 
Wert · t 66 Oo/, · "' · · e ·,. . m1 , o deutlich niedriger als der ungewichtete Wert. 11 

S1gmfikante Zusammenhänge konnten anhand der Daten f" d. 

~a~teTU Dresden nicht festgestellt werden. Festzustellen war j:do~: ~~~ 
b e1,~e1:z, daß Stud:erende eine Lehrveranstaltung geringfügig schlechter 
. ewerten, wenn Pflicht als Besuchsgrund eine Rolle spielt W d . d 
die Fachricht d F · er en m es . . . .ungen un •ak:ultäten einzeln betrachtet, er aben sich i . . 
s1gmf1kante Zusammenhänge bei der Erzieh . . g . e mge 

h l 
. · ungsw1ssenschaft der Psv 

c o og1e und der Informatik der TU Dresden. ' , J -

Zusammenhänge bei der Er · h . . . · zie ungswissenschaft zeioten s· h · B 
zuo auf die D'd k .k . . "' ic m e-"" - r .a tI (,,Durch die Lehrveranstaltuno habe . h .· l 
lernt" M · I · "' 1c vie ge-

, ,,1 em nteresse an den Inhalten der Lehrv „ t l 
-·-··-- erans a tung wurde ge-
11 .- --·-··--------·-

Methodisch zur Gt:wichtung vgL Fn. 7. 
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stärkt") und die Frage, ob der Autbau der Lehrveranstaltung gut nach­

vollziehbar ist. Mit etwa 0,73 Skalenpunkten wurde die Frage F5 (,,Mein 
Interesse an den Inhalten der Lehrveranstaltung wurde gestärkt") schlech­

ter bewertet, wenn Pflicht ein Besuchsgrund war. Bei den anderen Fragen 

machte dies nur knapp einen halben Skalenpunkt aus. 
Diese Tendenz zeigte sich auch bei den Psychologen, hier allerdings 

mit noch kleineren Unterschieden und in Bezug auf einen Engagementas­
pekt (,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen zur Verfügung"). In der In­
fonnatik wurde dagegen die Frage F6 (,,Ich wurde zum Mitdenken moti­

viert") beeinflußt. Mit etwa 0,69 Skalenpunkten wurde diese Frage von 
Studierenden, die Pflichtveranstaltung als Besuchsgrund angaben, 

schlechter bewertet. 
Bei den beteiligten Fachrichtungen der anderen Hochschulen gab es 

sowohl bei den Informatikern der TU Chemnitz, den Informatikern und 

Politikwissenschaftlern der Universität Leipzig, der HTWK Leipzig als 
auch bei den Geowissenschaften der Bergakademie Freiberg keine zu­
sammenhänge. Im Sozialwesen der HTWS Zittau/Görlitz konnten zwar 

einige Zusammenhänge in Bezug auf Didaktik und Engagement ermittelt 
werden, und auch die Mittelwertunterschiede bewegten sich zwischen 0,7 
und 1,1 zulasten derer, die Pflicht als Besuchsgrund angaben. Allerdings 

ist hier wieder die sehr kleine Stichprobenanzahl von 23 Fällen zu be­
achten. Bei der Geographie der Universität Leipzig wurden Zusammen­
hänge in Bezug auf zwei Fragen ermittelt: ,,Die Ziele der Lehrveranstal­

tung sind transparent", ,,Der Vortagsstil des Lehrenden ist anregend". 

Wer eine Veranstaltung aus Pflicht besucht, bewertet diese Fragen etwas 

schlechter als diejenigen, die diesen Grund nicht angaben. 
Zusammenfassend konnte gezeigt werden, daß insbesondere der Be­

suchsgnmd "persönliches Interesse an den Inhalten einer Lehrveran­
staltung" einen positiven Einflitß a14 die Lehrbewertung hat. "Pflichtver­
anstaltung" als Besuchsgrund scheint die Lehrbewertung nur in Bezug 
auf wenige Aspekte zu beei11ftussen, die bei den Fachrichtungen sehr 
unterschiedlich sind Sie tendieren in die Richtung, daß die Bewertung 

der Lehre geringfügig schlechter ausfällt. 
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3.4 Wie beeinflussen die Leistungsanforderungen/das 
Anspruchsniveau die Lehrbewertung? 

Das Anspruchsniveau (Stoffmenge, Anforderungen bzw. Tempo der 
Lehrveranstaltung) wurde in Bezug auf die einzelnen Faehrichtungen der 
beteiligten Hochschulen sowie für die TU Dresden gesamt untersucht. Die 
wenigen Zusammenhänge (s.u.), die zwischen Anspruchsniveau und Lehr­
bewertung ermittelt wurden, heben sich bei der Analyse der Gesamtdaten 
der TU Dresden auf, so daß über die gesamte Hochschule gesehen die 
Lehrbewertung nicht von den Leistungsanforderungen beeinflußt wird. 
Bei Psychologie, Maschinenwesen, Wirtschaftswissenschaften, Forstwis­
senschaften, Erziehungswissenschaften, Bauingenieurwesen, Verkehrs­
wissenschaften, Informatik und Physik der TU Dresden konnten einige si­
gnifikante bzw. sehr signifikante Zusammenhänge, insbesondere auf die 
Bewertung der Didaktik, festgestellt werden. Dies gilt, bis auf die Psy­
chologie der Universität Leipzig, auch für die beteiligten Fachrichtungen 
der anderen Hochschulen. 

Bei der Psychologie in Dresden wurde die Didaktik zwischen 0,4 und 
0,6 Skalenpunkten schlechter bewertet, wenn die Anforderungen zu hoch 
oder zu niedrig waren. Ob sie als zu hoch oder niedrig empfunden wer­
den, macht allerdings keinen nennenswerten Unterschied in der Beurtei­
lung. Entscheidend für die schlechtere Bewertung ist offenbar generell 
ein unpassendes Anspruchsniveau. Für die Wirtschaftswissenschaftler 
konnten ähnliche Ergebnisse gefunden werden. Bei den Forstwissen­
schaften wurde insbesondere das Engagement und die Didaktik beein­
flußt, wobei die Mittelwertunterschiede um die 0,5 Skalenpunkte, selten 
etwas höher, waren. Lediglich 2in Zusammenhang ergab sich bei den Er­
ziehungswissenschaften und zwei bei den Verkehrswissenschaften. Hier 
wurde die Bewertung der Fragen: ,,Mein Interesse an den Inhalten der 
Lehrveranstaltung wurde gestärkt" und „Der/die Lehrende kann kompli­
zierte Sachverhalte verständlich machen" durch das Anspruchsniveau be­
einflußt. Mittelwertunterschiede betrugen etwa 0,5 Skalenpunkte, wobei 
eine bessere Bewertung mit Annäherung an ein optimales Anspruchsni­
veau festgestellt werden konnte. Dies zeigte sich auch bei den Physikern 
in Bezug auf die Did,Lktik. Sehr hohe Anforderungen wurden hier aller­
dings im Schnitt etwas schlechter bewertet als zu niedrige. Insgesamt sehr 
wenige signifikante Zusammenhänge ergaben die Analysen für Maschi­
nenwesen und Bauingenieurwesen. Die errechneten Mittelwertunter-
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schiede betrugen überwiegend etwa 0,3 Skalenpunkte. Leicht höher (zwi­
schen 0,4 und 0,5) waren sie bei den Bauingenieuren insbesondere bei ei­
nem höheren oder zu hohen Anspruchsniveau in Bezug auf die Fragen: 
Die Ziele der Lehrveranstaltung sind transparent, Der Aufbau der Lehr­

veranstaltung ist gut nachvollziehbar. 
Für die anderen Hochschulen ergaben sich folgende Ergebnisse: Bei 

der HTWS Zittau/Görlitz (Fachbereich Sozialwesen) hatten die Lei­
stungsanforderungen Einfluß auf zwei Fragen: ,,Mein Interesse an den In­
halten der Veranstaltung wurde gestärkt" und „Der/die Lehrende steht für 
Rückfragen zur Verfügung", allerdings nicht in konsistenter Richtung. 
Berücksichtigen sollte man bei der Bewertung dieser Aussage wieder die 
insoesamt sehr kleine Fallzahl. Bei der zweiten gab es keine Mü-

e 
telwertunterschiede, was hieße, daß ein optimales und zu niedriges An-
forderungsniveau keinerlei Unterschiede in der Bewertung bewirke. Auch 
das dürfte eher unwahrscheinlich sein und durch die kleine Fallzahl er-

klärt werden. 
Die Untersuchungen für die Geowissenschaften der Bergakademie 

Freiberg zeigten, daß ein optimales Anforderungsniveau die Lehrbewer­
tung in Bezug auf Didaktik und Engagement positiv beeinflußt. Dies 
macht zwischen 0,5 und 0,7 Skalenpunkten aus. Die Informatiker der TU 
Chemnitz bewerteten eine höhere Anforderung besser als eine optimale. 
Einflüsse wurden in Bezug auf Didaktik ermittelt sowie auf die Fragen: 
„Die Ziele der Lehrveranstaltung sind transparent", ,,Der Aufbau der 
Lehrveranstaltung ist gut nachvollziehbar" und „Die Relevanz der behan­
delten Themen für das Studium wird nahegelegt". Die Mittelwertunter­
schiede waren aber bis auf die Didaktik mit 05 Skalenpunkten kleiner. 

Die Geographen der Universität Leipzig benoteten eine optimale An­
forderung besser als eine eher niedrige. Signifikante Zusammenhänge er­
gaben sich in Bezug auf Didaktik und Engagement. Die Mittelwertunter­
schiede sind mit 0,8 bis sehr beachtlich. Bei der Informatikern der 
Universität Leipzig wurde ein eher optimales Anspruchsniveau beeser 
bewertet als ein etwas höheres. Signifikante Zusammenhänge zeigten sich 
in Bezug auf die Fragen Fl (,,Die Ziele der Lehrveranstaltung sind trans­
parent"), F4 (,,Die Relevanz der behandelten Themen für die spätere Be­
rufspraxis wird nahegelegt"), FI l (,,Der/die Lehrende vermittelt den Stoff 
im allgemeinen anschaulich und verständlich") und F12 (,,Der/die Leh­
rende kann auch komplizierte Sachverhalte verständlich machen"). Die 

Mittelwertunterschiede betrugen etwa 0,4 Skalenpunkte. 
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Signifikante Zusammenhänge zwischen Lehrbewertung und den Fra­
gen F4 (.,Die Relevanz der behandelten Themen für die spätere Berufs­
praxis wird nahegelegt"), FI 3 (,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen 
zur Verfügung") und F14 (,,Der/die Lehrende nimmt die Lehre wichtig") 
ergaben die Analysen der Politikwissenschaften an der Universität Leip­
zig. Geringfügig höhere Anforderungen werden hier im Vergleich zu ei­
nem eher optimalen Anspruchsniveau besser bewertet. Dies macht Mit­
telwertunterschiede zwischen O,l und 0,3 Skalenpunkte aus. An der 
HTWK Leipzig ergaben die Analysen für den Fachbereich Buch und 
Kunst, daß eine etwas höhere Anforderung positiver als eine optimale 
bewertet wird. Sigifikante Zusammenhänge es auf die Fragen: 
,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich viel gelernt" und „Die verwende­
ten Beispiele sind hilfreich". 

Zusammenfassend zeigte die Untersuchung sehr unterschiedliche Er­
gebnisse. Gerade die Ergebnisse zu den Fachbereichen mit sehr kleinen 
Stichproben müssen noch mit Vorsicht interpretiert werden. Logischer 
erscheinen Ergebnisse, die zu einer besseren Bewertung mit Annäherung 
an eine optimale Anforderung führen. Beachten nu~ß man auch, daß bei 
der Bewertung selten Extreme (sehr gut, sehr schlecht) angekreuzt wer­
den, sondern in der Regel die Aussagen etwas relativiert werden. 

3.5 Wie beeinflußt die Notenerwartung die Lehrbewertung? 

Die Notenerwartung wurde sowohl für einzelne Fachrichtungen/Fakul­
täten der beteiligten Hochschulen als auch für die TU Dresden fachbe­
reichsübergreifend untersucht. Für die TU Dresden gesamt ergab sich ein 
Mittelwert von 3, 17. Lediglich beim studium generale (l54 Fälle) wurde 
die Notenerwartung nicht erfaßt, da sie hier nicht relevant ist. Auch hier 
wurde das Ergebnis gewichtet und mit dem Notendurchschnitt des letzten 
Semesters für die TU Dresden gesamt verglichen. Mit einem gewichteten 
Wert von 3, 10 ergibt sich im Vergleich zum WS 98/99 nur eine Abwei­
chung von 0,03 Skalenpunkten. Im letzten Semester betrug der ermittelte 
Notendurchschnitt 3,07, wobei hier nur 8 Fakultäten ausgewertet werden 
konnten. 
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Signifikante Zusammenhänge ergaben sich für die TU Dresden ge­
samt insbesondere in Bezug auf die Didaktik12 (F4: ,,Durch die Lehrver­
anstaltung habe ich viel gelernt", F5: ,,Mein [nte.resse an den Inhalten der 
Lehrveranstaltung wurde gestärkt", F6: ,,Ich wurde zum Mitdenken moti­
viert", FlO: ,,Der/die Lehrende kann komplizierte Sachverhalte verständ­
lich machen"). Aber auch die Fragen Fl: ,,Die Ziele der Lehrveranstal­
tung sind transparent", F2: ,,Der Aufbau der Lehrveranstaltung ist gut 
nachvollziehbar" und F3: ,,Die Relevanz der behandelten Themen für das 
Studium wird nahegelegt", also weitere typische Fragen zu den Inhalten 
und der Präsentation der Lehrveranstaltung, werden von der Notener­

wartung signifikant beeinflußt. 

Einfluß der Notenerwartung auf die Bewertung der 
Didaktik/ des Lehrerfolgs von Lehrveranstaltungen 

F4: durch LV F5: Interesse 
viel gelernt gestärkt 

F6: 
Mitdenken 
motiviert 

am stärksten beeinflußte Fragen 

Noten­
erwartungl 

! 3 1 

lmNoten­
1 

,1 erwartungl 
4 ! ,._r _____ I 

Die Mittelwertunterschiede für die gewichteten Daten betragen bei den 
Didaktikfragen F4, F5 und F6 zwischen Notenerwartung 3 und 4 0,51 / 
0,47 bzw. 0,37 Skalenpunkte, d.h. Studierende, die eine Note 3 erwarten, 
beurteilen die Fragen F4, F5 und F6 um etwa eine halbe Note besser als 
Studierende, die von der Note 4 ausgehen. Mittelwertunterschiede zwi­
schen 0,2 und 0,27 konnten zwischen Note 3 und 2 errechnet werden. 

12 zur Frage F4 wie auch zu einigen anderen Fragen der Didru<tik und des Lehrerfolgs.ist 
zu beachten, daß es sich bei den Zusammenhängen möghcherwe1se um Tautofog1en 
(Zirkelschlüsse) handelt, weil die Kausalität auch umgekehrt sein k.önnte, so. daß b~1 gu_ter 
Vermittlung der Lehrinhalte die Studierenden stärker zu der Emschatzung neigen. sie hatte 

"viel gelernt" (vgl. Hage 1996b). 
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Alle anderen waren meist wesentlich kleiner. Einen sehr signifikanten Zu­
sammenhang es auch zwischen Notenerwartung und persönlichem 
Interesse. Wer eine Lehrveranstaltung aus persönlichem Interesse be­
sucht, erwartet auch eine bessere Note (Mittelwertunterschied: 0,4). In 
nachfolgendem sind die Ergebnisse für den Zusammenhang 
zwischen Notenerwartung und Didaktik für die TU Dresden noch einmal 
graphisch dargestellt: 

Über einzelne Fachrichtungen und Fakultäten hinwecr gibt es natürlich b ~ 

Unterschiede, wobei bis auf eine Ausnahme schwach positive bis mäßig 
positive Korrelationen (r = 0,2-0,4 bzw. 0,4-0,6) festgestellt wurden. Die 
ermittelten sind signifikant. Einflüsse konnten, wie be­
reits auch bei der TU Dresden gesamt, in Bezug auf Didaktik und Lehr­
qualität ermittelt werden. Zwischen Note 3 und 4 machte dies in der Reo-el 0 

einen Mittelwertunterschied von 0,5 Skalenpunkten aus. 
In Bezug auf die beteiligten Facmichtungen der anderen Hochschulen 

lassen sich folgende Ergebnisse festhalten: Die Notenerwartung hat bei 
der Geographie an der Uni Leipzig mit r = 0,23 einen signifikanten Ein­
fluß auf die Zustimmung zur Aussage: ,,Mein Interesse an den Inhalten 
der Veranstaltung wurde gestärkt". Der Mittelwertunterschied beträgt 0,5 
zwischen Note 3 und 4 zugunsten derer, die die Note 3 erwarten. Bei den 
Psychologen der Universität Leipzig konnten Zusammenhän­
ge bei den nachfolgend genannten Fragen festgestellt werden: ,,Die Ziele 
der Lehrveranstaltung sind transparent", ,,Der Aufbau der Lehrveranstal­
tung ist gut nachvollziehbar", ,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich viel 
gelernt", Interesse an den Inhalten den Veranstaltunrr wurde ae-. 0 . 0 

stärkt". Die errechneten Mittelwertunterschiede waren allerdings nicht 
nennenswert, d.h. wesentlich kleiner als 0,5. 

Sowohl für die InfomJatik als auch die Politikwissenschaft der Uni­
versität Leipzig konnten mehrere signifikante Zusammenhänge (0,2 -
0,35) ermittelt werden, diese insbesondere in Bezug auf Didaktik und En­
gagement. Je besser die zu erwartende Note wurde, desto 
besser fiel auch die Bewertung der Lehre aus. Mittelwertunterschiede 
wurden zwischen 0,2 und 0,5 Skalenpunkten ermittelt. Jedoch bei der In­
formatik waren diese zwischen Notenerwartung 3 und 4 signifikant höher 
und betrugen zwischen 0,58 und 0,76. 

Auch für die HTWK Leipzig und den dort evaluierten Fachbereich 
Buch und Kunst ließ sich lediglich ein signifikanter Zusammenhang (r = 
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0,39) in Bezug auf die „Die Relevanz der behandelten Themen für 
das Studium wird nahegelegt" ermitteln. Zwischen Notenerwartung 3 und 
4 wurde ein Mittelwertunterschied von 0,5 Skalenpunkten errechnet, wo­
bei Studierende mit der besseren Notenerwartung diese signifikant 

besser beantworteten. 
Weitere signifikante Zusammenhänge, dennoch ohne nennenswerte 

Mittelwertunterschiede waren Ergebnis der Analyse für die 
mie Freiberg (Geowissenschaften). Lediglich auf die Fragen: ,,Die Rele­
vanz der behandelten Themen für das Studium wird und 
„Der/die Lehrende wirkt immer gut vorbereitet" hatte die Notenerwartung 
keinen Einfluß. Für die HTWS Zittau/Görlitz konnten signifikante 
zusammenhänge in auf die Didaktik ermittelt werden. Mittel­
wertunterschiede betrugen zwischen 0,5 und l ,14. Letzterer Werl gilt für 
den Vergleich von Notenerwartung 3 oder 4. Da die Anzahl der Nennun­
gen für die einzelnen Noten allerdings zwischen 3 und 14 sollte 
das Ergebnis trotz der Signifikanz nicht überbewertet werden. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Notenerwartung der Stu­
dierenden durchaus Einfluß auf bestimmte Aspekte der Lehrbewertung 
hat, wenngleich dieser zwischen einzelnen Fachbereichen unterschied­
lich stark ist. Analysen tiber eine ganze Hochschule hinweg waren bisher 
nur bei der TU Dresden möglich. da nur hier ausreichend Daten von 17 

Fakultäten bz. Fachbereichen vorlagen. 

3.6 Wie beeinflußt Überfüllung die Lehrbewertung? 

Noch klarer wird dies beim Zusammenhang der Lehrbewertung mit der 
Kursgröße. Denn eine gute Betreuungsrelation wird, insbesondere bei 
drohendem Personalabbau, oft als integrierter Bestandteil Lehr- und 
Studienbedingungen aufgefaßt, wenngleich sie kaum im Verantwortungs­
bereich der einzelnen Lehrenden und Fachbereiche liegt Für die TU 
Dresden gesamt ergab sich kein signifikanter Zusammenhang zwischen 
Lehrbewertung und dem Grad der Überfüllung, gemessen an der Frage: 
„Die Raumgröße ist der Teilnehmerzahl angemessen". Dies erklärt sich 
durch die Analyse einzelner Fachrichtungen und Fakultäten, wo lediglich 

Die Fragestellung ist hier nicht ganz eindeutig, da auch ein zu großer Raum als unan­
gemessen empfunden werden kann. Dies ließ sich jedoch indirekt durch eine andere hage 
(,,Es werden genügend Lehrveranstaltungen angeboten") überprüfen und zurückweisen. 
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in zwei Fällen ein signifikanter Zusammenhang ermittelt wurde, aber auch 
nur in Bezug auf einen bzw. zwei Aspekte der Lehrbewertung. Bei der 
Chemie an der TU Dresden konnte ein schwach positiver Zusammenhang 
(r 0,21) zwischen Überfüllung und der Frage: ,,Der/die Lehrende wirkt 
immer gut vorbereitet" festgestellt werden. Die errechneten Mittel­
wertunterschiede sind bis auf einen verschwindend gering (0,02). Ledig­
lich zwischen den Antwortvorgaben , trifft zu' und , trifft eher zu' 

sich, daß Studierende, die die Raumgröße für angemessen halten, die Fra­
ge nach der Vorbereitung des Lehrenden mit etwa 0,43 Skalenpunkten 
besser benoten als Studierende, die , trifft eher zu' angeben. 

Beim studium generale konnten signifikante Zusammenhänge in Be­
zug auf zwei Didaktikfragen (,,Mein Interesse an den Inhalten der Lehr­
veranstaltung wurde gestärkt", ,Jch wurde zum Mitdenken motiviert") 
ermittelt werden. Studenten, die mit der Raumsituation eher zufrieden 
sind, beantworten in diesem Fall auch die Didaktik besser als Studieren-

die das eher nicht sind. Die für beide Fragen schlechteste Bewertung 
liegt jeweils genau in der Mitte der Antwortvorgaben (weder „zutreffend" 
noch „nicht zutreffend").

14 
Lediglich für die Wasserwirtschaft der TU 

Dresden liegen zur Einschätzung der räumlichen Rahmenbedingungen 
keine Daten von (599 Fälle). Für die beteiligten Fachrichtungen der ande­
ren Hochschulen konnten nrn· für die HT\VS Zittau/Görlitz und die Uni­

versität Leipzig wenige signifikante Zusammenhänge ermittelt 
werden. 

Bei der HTWS Zittau/Görlitz (Fachbereich Sozialwesen) hatte die 
Raumsituation Einfluß auf die Frage: ,,Der/die Lehrende nimmt die Lehre 
wichtig" Mit einer Korrelation von 0,56 ist der ermittelte Zusanunen­
hang zwar beachtlich, sollte aber auf Grund der geringen Stichprobe ins­
gesamt (23) und der natürlich noch kleineren Anzahl der Nennungen (auf 
die einzelnen Antwortvorgaben verteilt) nicht überbewertet werden. 
Während es bei der Psychologie an der Universität Leipzig einen Zu­
sammenhang zwischen Überfüllung der Lehrveranstaltung und der Frage: 

---····----------
14 Mögliche1weise ist dies auf die TU-Expertenkommission empfohlene bipolare Skalen­
vorgabe (+2,+l,0,-1,-2) zurüekzuführen, bei der Studenten ,O· als ,Null' bzw. ,nicht' ver­
stehen könnten. In Bezug auf die Skala gibt es aufgrund der vorlierrenden Analvsen 
inzwischen Bestrebungen, diese in eine unipolare Skala (1 bis 5) umzuw;ndeln, da sie· den 
meisten im Fragebogen veJWendeten Antwortvorgaben (trifft zu ... ... trifft nicht zu) 
besser entspricht. Diese Skala wurde vom SES auch bereits allen anderen sächsischen 
Hochschulen empfohlen. 
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„Der Praxisbezug ist ausreichend" gibt, konnte er bei den Geographen in 
Bezug auf zwei Fragen (,,Der/die Lehrende kann komplizierte Sachver­
halte verständlich machen", ,,Der/die Lehrende steht für Rückfragen zur 
Verfügung") ermittelt werden. Bei der Politikwissenschaft der Universität 
Leipzig \vurde die Frage F5 (,,Durch die Lehrveranstaltung habe ich viel 
gelernt") durch die Überfüllung beeinflußt. Die Zusammenhänge sind si­
gnifikant. Signifikante Mittelwertunterschiede gab es nicht, jedoch die 
Tendenz, daß Studierende, die mit der Raumsituation zufrieden sind, die­

se Fragen besser bewerten. 
zusammenfassend zeigen unsere Analysen, daß die Lehrbewertung 

nur in einigen Fällen und auch nur auf vereinzelte Fragen von der 
Raumsituation beeinflußt wird. Entscheidende Mittelwertunterschiede 
konnten nicht gefunden werden, lediglich die Tendenz der geringfügig 
besseren Bewertung, je zufriedener Studierende mit der Raumsituation 
sind. Letztlich bleibt es Frage des Gesamtkonzeptes der Evaluation, ob der 
Zusammenhang der Lehrbewertung mit der Kursgröße bzw. der wahrge­
nommenen Übe,fullung als Verzerrung interpretiert und deshalb bei Ver­
gleichen "herausgerechnet" werden sollten, oder auf Probleme der Ver­
gleichbarkeit lediglich bei der Interpretation der Ergebnisse (z.B. im 
Textteil von Lehrberichten) hingewiesen wird. Erhoben und bei 
chen berücksichtigt werden sollten die Einflußfaktoren in jedem Fall. 

4. Anmerkungen zur Vergleichbarkeit studentischer 
Lehrbewertungen 

Auch wenn die studentischen Urteile nach den vorliegenden empirischen 
Untersuchungen sehr viel zuverlässiger sind als bisher angenommen: Den 
Ansprüchen an eine Vergleichbarkeit studentischer Urteile zumindest 
über die gleichen Fachbereiche verschiedener Hochschulen die 
studentischen Urteile noch nicht ohne weiteres. Hierzu müßten sie nach 
Marsh (1982) frei sein von "externen" Einfiußfaktoren, die ihrerseits 
nicht mit der Lehr- und Studienqualität zusammenhängen. 

Die gefundenen Zusammenhänge stehen zwar ihrerseits meist in Zu­
sammenhang mit Aspekten, die als Kriterien von Lehr- und Studienqua­
lität aufgefaßt werden können. Jedoch ist die Entscheidung, ob diese 
Aspekte Bestandteil der Lehr- und Studienqualität sind, erst nach Festle­
gung der konkreten Lehrziele (z.B. in Form von Zielvereinbarungen) 
möglich. So könnte das unterschiedliche Studieninteresse der Studieren-
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den an verschiedenen Fachbereichen durch seinen Zusammenhang mit 
der Lehrbewertung Unterschiede in der Lehrqualität suggerieren, obwohl 
die Ursachen für unterschiedliche Bewertungen eventuell außerhalb des 
Verantwortungsben:ichs der einzelnen Dozenten bzw. der Fachbereiche 

Andererseits könnte bei einer stärkeren Übertragung von Verant­
wortung für die Studieninformation bis hin zur Auswahl von Studieren­
den an die einzelnen Fachbereiche eine hohe Studienmotivation durchaus 
als integrierter Bestandteil optimaler Lehr- und Lernprozesse betrachtet 
werden. Unter diesen Voraussetzungen wäre ein höheres oder geringeres 
Studieninteresse kein das studentische Urteil verzerrender Bias-Effekt 
sondern selber ein Indikator für „gute Lehre". Sicher ließen sich hie; 
weitere Argumente pro und kontra Vergleichbarkeit studentischer Lehr­
bewertungen finden. Diese wurden jedoch an anderer Stelle bereits aus­
führlicher diskutiert (vgl. Krempkow 1999a). 

5. Fazit und Schlußfolgerungen 

Für eine Anwendung in der Praxis der Evaluationsmaßnahmen an den 
Hochschulen Deutschlands bieten die in diesem Beitrag vorgestellten 
Untersuchungen und Ergebnisse Ansatzpunkte. Diese können hier 
jedoch nur in sehr knapper Form dargestellt werden. An erster Stelle der 
gebotenen Schlußfolgerungen soll genannt werden, daß eine sehr viel kla­
rere Bestimmung der Lehrziele (z.B. in Form von Zielvereinbarungen) 
notwendig erscheint. Hierfür ist natürlich eine entsprechende Autonomie 
der Hochschule bis hin zu den einzelnen Fachbereichen nötig. Von den 
Lehrzielen mit abhängig sind die entsprechenden Instrumente zur Mes­
sung von Lehrqualität. Auch die klare Bestimmung der Zielgruppen, für 
welche die Informationen über die Befragungsergebnisse und Hoch­
schulstatistiken zur Verfügung gestellt werden sollen, erfolgte bisher im­
mer noch zuwenig, obwohl viele Vorbehalte gerade darauf gründen. 
Weiterhin sollte berücksichtigt werden, daß kurze schriftliche Befragun­
gen ohne Einbeziehung von Rahmenbedingungen zwar für reine Stärken­
Schwächen-Analysen zur Optimierung der Lehre in Lehrveranstaltungen 

Für die Vergabe von Preisen für „gute Lehre" könnten studen­
tischer Lehrbewertungen ebenfalls Anwendung finden. Dies wird vieler­
orts auf Hochschul-, aber auch auf Fachbereichsebene bereits praktiziert, 
sollte aber noch ausgebaut werden. 
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Für Evaluationen, die über eine reine Stärken-Schwächen-Analyse 
hinausgehen wollen, und erst recht für die „beliebten" Vergleiche von 
Hochschulen auf Fachbereichsebene erscheint in noch viel stärkerem 
Maße die Einbeziehung von Rahmenbedingungen notwendig. Zugleich 
muß darauf hingewiesen werden, daß gerade bei der Anwendung von 
Evaluationsmaßnahmen in der Praxis, insbesondere was komplexere An­
reizsysteme zur Honorierung „guter Lehre" betrifft, durchaus noch For­

schungsbedarf besteht. Dies steht der Umsetzung bereits geplanter Maß­
nahmen keineswegs entgegen, sollte aber zu einer stärkeren Begleitfor­
schung und (Meta-) Evaluation der Evaluation anregen. So könnten ne­
ben Studentenbefragungen auch Absolventen- und Lehrendenbefragun­
gen, für Weiterbildungsinstitutionen entwickelte Evaluationsverfahren 
und auch eher qualitative Verfahren der Sozialforschung, wie z.B. 
Gruppendiskussionen, wichtige Ergänzungen sein. Gleiches gilt für die 
Verbindung solcher (inter)subjektiver Bewertungen wie der eben ge­
nannten mit sogenannten objektiven hochschulstatistischen Kennziffern, 
wie sie in den Lehrberichten den Hochschulen abgefordert werden. Gera­
de durch diese Verbindung ließen sich sicher einige der noch vorhande­
nen Mängel und Schwächen ausgleichen. 

Zusammenfassend kann als eine Art Zwischenbilanz der neueren 
Untersuchungen zur Messung von Lehrqualität formuliert werden, daß 
sich die Studentenbefragungen, unterstützt auch durch die Ergebnisse 
der nun vorliegenden ersten eigenen Untersuchungen anhand der Stu­
dierendenbefragungen durch das Studentische Evaluationsbüro Sachsen 
im Sommersemester 1999, sehr wohl als valides und zuverlässiges In­
strument der Rückmeldung für den Prozeß der Verbesserung der Qualität 
der Lehre eignen. Für Leistungsvergleiche in Form von Kennzahlen, 
gleich oh sie aus Hochschulstatistiken oder Studentenbefragungen ag­
gregiert werden, sind jedoch noch weitere Untersuchungen, große 
Sorgfalt, methodische Sachkenntnis und die Betrachtung der Daten im 
Kontext der Rahmenbedingungen notwendig. 
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Hochschulmedizin in Deutschland 
Auf der Suche nach adäquaten Rechts-, Organisations- und 
Finanzierungsmodellen 

Gertraude Buck-Bechler 
Anke Burkhardt 
Wittenberg/Berlin 

Das deutsche System der Hochschul­
medizin, organisiert in der medizinisch­
en Fakultät (Vorklinik, theoretische Fä­
cher, interdisziplinäre Kooperationen) 
und dem Klinikum (einschließlich theo­
retischer Institute), ist seit Jahrzehnten 
leistungsstark und reformbedürftig zu-

gleich. Zu dieser Einschätzung muß man kommen, wenn man die Stel­
lungnahmen von Expertengremien und Interessengruppierungen der ver­
gangenen 20 Jahre durchsieht.1 Einerseits sind Ausbildungs- und For­
schungsleistungen von Medizinische Fakultäten anerkannt, vollbringen 
Hochschulklinika durch Maximalversorgung entscheidende und nicht 
selten herausragende Dienste in der Vorbeugung, Diagnose und Therapie 
von Krankheiten. Andererseits werden immer wieder konzeptionelle und 
strnkturelle Defizite in der Hochschulmedizin öffentlich gemacht, werden 
mit zunehmendem Nachdruck hohe Kosten und geringe Wirtschaftlichkeit 
der Klinika in der Öffentlichkeit beklagt. Wie zugespitzt sich gegenwärtig 
die Situation in der Hochschulmedizin hat, zeigt die Flut von Reformemp­
fehlungen seit Mitte der 90er Jahre. 

------ ----···~ 
1 Vgl. dazu Gerok, W.: Zur Lage und Verbesserung der klinischen Forschung in der Bun­
desrepublik Deutschland, Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG), Bonn 1979; Wissen­
schaftsrat: Empfehlungen zur klinischen Forschung in den Hochschulen. Köln 1986; ders.: 
Leitlinien zur Refonn des Medizinstudiums. Köln J 992; Überlegungen zur Neugestaltung 
von Struktur und Finanzierung der Hochschulmedizin: Beschluß der KMK vom 29. 
September 1995. Bonn 1995; Neugestaltung von Struktur und Finanzierung der Hoch­
schulmedizin in Sachsen-Anhalt: Arbeitstreffen am 17. Mai 1996 in der Lutherstadt 
Wittenberg. Abschlußdokumentation. Leucorea, Halle-Wittenberg 1996; Wissenschaftsrat 
Stellungnahme zur Entwicklung der Hochschulmedizin. Köln 1996; Wissenschaftsrat 
Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin: Aufgaben, Organisation, Finanzierung. 
Würzburg 1999; DFG: Klinische Forschung: Denkschrift. Weinheim 1999. 
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Die Gründe für einen anwachsenden Reformstau werden sowohl im 
System selbst (Festhalten an konservativen Strukturen, Konzepten und 
Studienmodellen), als vor allem aueh in Entwicklungen im gesellschaftli­
chen Umfeld gesehen. Die Ansprüche an eine qualitativ hochwertige me­
dizinische Aufgabenerfüllung sind enorm gestiegen und werden weiter 
steigen. Hochschulmedizin ist in der gesellschaftlichen Erwartung zu gro­
ßen Teilen Hochleistungsmedizin. Sie ist damit besonders personal- und 
kostenintensiv. Vom Leiter einer Universitätsklinik werden "Eigenschaf­
ten erwartet, die nahezu unvereinbar sind: guter Lehrer, engagierter For-

kenntnisreicher und verständnisvoller Arzt sowie streng kalkulie­
render Ökonom".2 Die Rahmenbedingungen für Ausbildung, Forschung 
und medizinische Versorgung haben sich gleichzeitig entscheidend ver­
ändert; insgesamt werden sie sich weiter verengen (Finanzmittelknapp­
heit, Gesundheitsstrukturgesetz, Bundespt1egcsatzverordnung, Kranken­
kassenreformen). Es bestehen auf absehbare Zeit keine Aussichten auf ei­
ne bessere Versorgung der Hochschulmedizin mit Ressourcen. 

Diesen Veränderungen und gesellschaftlichen Erwartungen muß das 
System der Hochschulmedizin mit eigenen Konzepten zur inhaltlichen 
und strukturellen Weiterentwicklung begegnen, um funktionsgerecht 
wirksam zu bleiben bzw. zu werden. 

Bund, Wissenschaftsorganisationen und einige Länderregierungen ha­
ben mit Empfehlungen (WR, KMK) und Gesetzesnovellierungen (Appro­
bationsordnung im Entwurf, Landeshochschulgesetze) auf anstehende 
Entwicklungen reagiert. An verschiedenen Universitätsstandorten ist be­
reits die Umgestaltung der Hochschulmedizin in Gang gekommen. Ein 
oftmals zu zögerliches Verhalten, aus dem Inneren der einzelnen Univer­
sitäten heraus Modernisierungen einzuleiten, hat dazu geführt, daß ge­
genwärtig die Konzepte für die Umgestaltung der Hochschulmedizin von 
außen besonders stark durch betriebswirtschaftlich orientierte Sichtweisen 
geprägt werden. Im Mittelpunkt dieser Modernisierungsbestrebungen ste­
hen die Universitätsklinika. Im Interesse der Wettbewerbsfähigkeit und 
des Überlebens einzelner Standorte werden einschneidende Strukturver­
änderungen politisch gefordert und teilweise bereits realisiert. Vorreiter 
dafür sind die Länder Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg und Sachsen­
Anhalt Aber auch in anderen Bundesländern haben Umstrukturierungs­
modelle mehr und mehr konkrete Gestalt angenommen. 

Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin ... , a.a.O., S. 4. 
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Die folgenden Thesen sollen in stark gedrängter Form einen Einblick 
in die gegenwärtige Reformsituation in der Hochschulmedizin geben. 

Hochschulmedizin ist, obwohl als Fachdisziplin konstituiert, nicht ohne 
weiteres mit den Aufgaben anderer Fachdisziplinen vergleichbar. 

Als Aufgabenbereiche der Hochschulmedizin lassen sich unterschei­
den 

• Ausbildung von Ärzten 
• ärztliche Fort- und Weiterbildung sowie Ausbildung des nichtärzt­

lichen Personals 
• Forschung und Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
• Krankenversorgung (stationär und ambulant). 

Die Orte für die Aufgabenerfüliung sind sowohl die Fakultät (theoretische 
Medizin als medizinische Grundlagenforschung und Lehre) als auch das 
Klinikum (klinische Forschung, patientenbezogene Lehre und Kranken­
versorgung). Die Funktionsbestimmung der Hochschule als Ausbildungs­
und Forschungsstätte priorisiert von der Idee her die Abhängigkeit des 
Klinik-Profils vom inhaltlichen Konzept der medizinischen Ausbildung 
und Forschung und muß u.a. zur Folge haben, daß Universitäts-Klinika in 
Hinblick auf die Krankenversorgung Doppelfunktionen erfüllen: Sie müs­
sen sowohl Spitzenforschung sichern als auch die ganz normale medizini­
sche Ausbildung. Im Alltag der Hochschulmedizin hat sich zunehmend ein 
Spannungsverhältnis zwischen den einzelnen Aufgabenbereichen entwik­
kelt, das insbesondere durch die Konkurrenz um Ressourcen sowie durch 
mangelnde Transparenz gespeist und oftmals "zuungunsten der akademi­
schen Belange aufgelöst wird".3 

Inhaltliche Aufgabenbereiche und strukturelle Organisationsform be­
dingen, daß sich die medizinische Fakultät nicht nur von den anderen 
Universitätsfakultäten durch Größe und Haushaltsführung unterscheidet 
sondern auch interdisziplinäre Zusammenarbeit und Wettbewerb der Fa­
kultäten unter vergleichbaren Bedingungen erschwert. Hochschulklinika 
haben sich zu Großbetrieben entwickelt, deren spezifischen Steuerungs­
und Verwaltungsansprüchen die tradierten universitären Gremien kaum 
noch gerecht werden können. 

Im Wintersemester 1998/99 waren rund 95.900 Medizinstudenten an 
Deutschlands Hochschulen immatrikuliert. Sie stellten zwar nur Pro-

Ebd, S. 49. 
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z~nt der Studierendengesamtheit,4 der Anteil der Beschäftigten im medi­
zm1schen Bereich (rd. 190.200) belief sich aber auf 39 3 p - t d , rozen , arun-
ter 25,4 Prozent des hauptberuflichen wissenschaftlichen Personals und 

55:4 Prozen~ des nichtwissenschaftlichen Personals5• Nach Analysen des 

Wiss~nsch~ftsrates sind rund 70 Prozent des wissenschaftlichen Personals 
orgamsatonsch der klinisch-praktischen Medizin zuzuordnen also · 
h · , ,. m er-
ebl:chen Umfang mit Aufgaben in der Krankenversorgung betraut und 

damit mcht rn Lehre und Forschung tätig.6 

lnt~grat'.on von Lehre, Forschung, Krankenversorgung und ärztlicher 
Wetterb~ldung '.n. ei:ien komplexen Leistungsprozeß haben zur Folge, daß 
H~chscnulmed:zm inhaltlich wie berufsständisch, administrativ wie juri­
stzsc~ sowohl un Hochschulwesen als auch im Gesundheitswesen veran­
kert ist. 

I~ beiden Systemen nimmt Hochschulmedizin auf Grund ihrer dualen 
Ausnc_htung und den daraus erwachsenden Synergieeffekten eine Sonder­
rolle e'.n. Personen- und kostenintensiv, kommt ihr zum einen aus finanzi­
eHer Sicht auch un Hochschulwesen ein hoher, seit Jahren überproportio-
nal wachsender Stellenwert zu Von den 50 9 "''1.rd DM G t b 

• , 1v • esam ausga en 
der Hoc_hsc?ulen im Jahr l 997 waren 23,2 Mrd. DM, d. h. 45,5 Prozent, 
im med1zm1schen Bereich angesiedelt. Aber auch für das Gesundh t _ 
wesen stellen Hochschulklinika keineswegs eine Marginalie dar. Sie ~;i:­
ten emen unverzichtbaren Beitrag für die Hochleistungsmedizin de ·­
ow l j "b · rreg1 
. a en un\ u erreg10nalen Krankenversorgung. 13,7 Prozent (13,4 Mrd. 
~M) der Ne~togesan'.tkosten {ür stationäre Krankenhausleistungen fielen 
U97 1. n Hochschulklm1ka an. Jedes zwölfte Planbett (8 4 01,) k · 
Z h l d · F"l . · ' ·0 napp em r..e nte .er a le (9,2 % ) waren ihnen zugeordnet. Der Beschäftigtenan-
te1l lag mlt rund 140.000 Vollkräften bei 16,3 Prozent. 9 

l 9~~i9-ec9'hneFt nhach _Statistisches Bundesamt: Studierende an Hochschulen Wintersemester 
, ac sene 11, Reihe 4.L - Wwsbaden 1999. 

Berechnet nach Statistisches Bundesamt: Personal an Hochschulen 1998 .- Fach -
11 Reihe 4.4_ - Wiesbaden 1999. sene , 

6 w· 
7 

issenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin ___ , a.a_ü_, s. s. 
Berechne~ nach. Statistisches Bundesamt: Finanzen der Hochschulen 1997 _ f\ h · 

11, Reihe 4,.'.1 .• Wiesbaden 1999_ · ac sene 
8

• Ber~hnet nach Statistisches Bundesamt: Kostennachweis der Kranke h" . 1997 
Fachsene 12, Reihe 6.3. - Wiesbaden 1999. n auser . 
9 

Ber~!m_e.t fü;ch S'.atistisches Bundesamt: Grunddaten der Krankenhäuser und Vorsor e-
und Rc:hah1htat10nsemnchtungen 1997. Fachserie 12 Rei'he6 f W" b 1 199 g , .. - 1es alCn 9_ 
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Hochschulmedizin wird also aus verschiedenen Finanzierungsquellen 
gespeist. Traditionell wird die laufende Grundfinanzierung von For­
schung, Lehre und Nachwuchsförderung über einen Landeszuschuß abge­
deckt, der im wesentlichen einem Defizitausgleich entspricht. Seine Be­

messung richtet sich nach dem Differenzbetrag zwischen Gesamtkosten 
der Hochschule und den Einnahmen aus der Krankenversorgung. Für die 
mit der stationären Krankenversorgung verbundenen Betriebskosten 
kommen dagegen die Krankenkassen auf. Bei der Vergütung ambulanter 

Leistungen, die ebenfalls den Krankenkassen in Absprache mit den kas­
senärztlichen Vereinigungen obliegt, finden Gebührentarife und pau­
schale, von der konkreten Leistungserbringung weitgehend entkoppelte 
Vergütungssätze Anwendung. Investitionen (Großgeräte, Bauvorhaben) 

tragen Bund und Länder auf der Grundlage des Hochschulbauförderungs­
gesetzes (HBFG) jeweils zur Hälfte. Das ansonsten gültige Krankenhaus­
finanzierungsgesetz findet im Hochschulbereich keine Anwendung. 

Die Reformbedürftigkeit der Hochschulmedizin wird für verschiedene Be­
reiche artikuliert, besonders exponiert aber für den Bereich der Kranken­
versorgung. 

Die medizinischen Aufgabenbereiche sind - wie dargestellt syste­
misch miteinander verflochten. Insofern werden sich, unabhängig davon, 
welcher Bereich als reformbedürftig gekennzeichnet wird, bei Verände­
rungen eines Bereiches immer Auswirkungen auf die anderen Aufgaben­

bereiche ergeben. Von daher sind Zielkonflikte im Innern des Systems 
stets vorprogrammiert, können aber wichtiger Impulsgeber für Reformen 
sein. Allerdings gilt es dabei zu berücksichtigen, daß aufgrund weniger 
systematischer Untersuchungen im medizinischen Bereich eine wissen­
schaftliche Analyse defizitärer Erscheinungen und die Entwicklung von 
Lösungsmodellen nur schwer zu leisten ist. Um so vielfältiger sind die 
pseudowissenschaftlichen Meinungen über die Qualität des Leistungs­
spektrums der Hochschulmedizin. Auch für betriebswirtschaftliche Ein­
schätzungen sind noch nicht genügend sachdienliche Informationen vor­
handen. 

Die öffentlich diskutierten Probleme der Hochschulmedizin lassen 
sich grob nach inhaltlich-qualitativen und strukturellen sowie nach (be­
triebs-)wirtschaftlichen Gesichtspunkten unterscheiden. 

Inhaltlich-qualitative und strukturelle Probleme werden für alle medi­
zinischen Ausbildungsbereiche formuliert: 

hochschule ost 1 ·2/2000 287 



• 

• 

.. 

Da ist zunächst die medizinische Ausbildung im Visier. Das Medizin­
Studium in Deutschland kann auf eine erfolgreiche Tradition 

die einerseits ein gewisses Festhalten an gewachsenen 
Strukturen verständlich erscheinen läßt, andererseits aber wahrschein­

lich auch den Blick für notwendige Modernisierungen aufgrund von 

Veränderungen im gesellschaftlichen Umfeld zu wenig öffnet. Dies 

könnte eine dafür sein, daß nunmehr schon seit längerer 
Zeit auf einen Reform-Stau im deutschen Medizin-Studium hingewie­

sen wird. Ausdruck erwarteter Reformen ist, daß nicht nur Studieren­

de den Praxisbezug der Ausbildung, die Verbindung der theoretisch 
ausgerichteten vorklinischen Phase mit der klinischen Ausbildung, fä­
cherübergreifendes und problemorientiertes Studieren fordern und 

das Multiple-choice-Prüfungssystem sowie die Gruppengrößen bei 

Demonstrationen und Patientenuntersuchungen als defizitär empfin­

den, sondern daß auch der Wissenschaftsrat immer wieder auf diese 

Probleme aufmerksam macht. In seiner letzten Empfehlung wieder­
holt er seine Forderung, "die Struktur des Medizinstudiums zu refor­

mieren und künftig einen fächerübergreifenden, integrierten Unter­
richtsansatz zu wählen. Er begrüßt die Einführung einer Modellklau­

sel in die Approbationsordnung für Ärzte", um neue profilbestim­

mende an den Universitäten möglich zu ma­
chen.10 

Als unbefriedigend in Situation und Qualität klinischer Forschung 
werden nach wie vor erachtet: seltene Forschungsprofile, mangelnde 
Institutionalisierung der Forschung, damit verbunden Vernachlässi­

gung einer fachspezifischen und strukturierten Ausbildung des wis­

senschaftlichen Nachwuchses, Freistellung klinischer Wissen­

schaftler von der Krankenversorgung zugunsten der Forschung und 
die nur verhaltene leistungsorientierte Verteilung der Ressourcen für 
die klinische Forschung. 11 

In den Klinika wird eine an Qualitätsstandards orientierte, bedarfsge­
rechte Versorgung der Patienten angemahnt Ein besonderes Sorgen­

kind bilden die ambulanten Einrichtungen. Ihre Leistungen werden 
mit pauschalen Fallvergütungen abgegolten, die insgesamt nicht ko­
stendeckend sind und in vielen Universitätsk!inika zu Defiziten füh-

w Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin .. , a.a.O., s. 50. 
11 

Vgl. DFG: Klinische Forschung ... , a.a.O .• S. 9. 
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ren. Der finanzielle Ausgleich für diesen unverzichtbaren Bestand­

teil der Hochschulmedizin muß dann letztendlich aus dem Landeszu­

schuß für Lehre und Forschung obwohl die Ambulanzen 
und Polikliniken über Bereitschaftsdienste, Notfallversorgung, Spezi­

al- und Verbundbehandlungen sowie zeit- und überwachungsintensive 
Leistungen einen wesentlichen und hochschu]spezifischen Beitrag zur 

diagnostischen und therapeutischen Krankenversorgung erbringen. 

Gefordert wird die Einführung einer aufgaben- und leistungsgerech­

ten Finanzierung, um die gravierende Unterdeckung im Vergütungs­

system der ambulanten Leistungen aufzuheben. 13 

Aber viel stärker als qualitative und strukturelle Probleme werden für die 

Hochschulmedizin öffentlich Investitionsstau (Erneuerung der Geräte und 

der Bausubstanz, die in den neuen Ländern besonders problematisch 
und Kostenexplosion thematisiert. Beide Probleme sind eng mit den Uni­

versitätsklinika und der dort zu erfolgenden Krankenversorgung verbun­
den. Als Argumente werden angeführt: Klinika könnten aufgrund von 

Fallpauschalen ihre Kosten nicht mehr decken, weil sie am Ende der Be­
handlungskette stehen. Bürokratische Systeme würden zur Überregulie­

rung und Übersteuerung neigen. Damit sei das Klinikum im Vergleich mit 
anderen Krankenhäusern nicht wettbewerbsfähig. Die bisherige Form der 

Kliniken als unselbständige Einrichtung der Universität würde weiterhin 

Nachteile durch Nicht-Kompetenz in einer leistungsgerechten Entlohnung 
und in der Durchführung von Baumaßnahmen haben. Einschränkungen 

ergäben sich aus dem weitreichenden Personalvertretungsgesetz und was 

der Argumente weiter sind. 14 

Fehlende Transparenz in den Leistungsprozessen und Finanzströmen im 
System der Hochschulmedizin hat letztlich vorerst Wirtschaftlichkeitsbe­
trachtungen gegenüber inhaltlichen Gestaltungsmöglichkeiten das Primat 
eingeräumt. 

Die oben aufgezeigte Mischfinanzierung in der Hochschulmedizin, 

mit unterschiedlichen Ansprüchen an die Erfassung und Abrechnung der 
Leistungen, birgt seit jeher ein gewisses Konfliktpotential in sich. Die 

12 Vgl. dazu E. Zrenner: In der Existenz bedroht. Die prekäre Situation der Ambulanzen an 
den Hochschulklinika. In: Forschung & Lehre 711999, S. 360-363. 
13 Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin .... a.a.O., S. 95. 
14 Vgl. insbesondere ::,,feugestaltung von Struktur und Finanziernng der Hochschulmedizin 
in Sachsen-Anhalt, Leucorea, a.a.O. 
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zweckgebundene Mittelverwendung wurde schon in der Vergangenheit 
sowohl von Seiten der Kostenträger der Krankenversorgung als auch 
durch die Verantwortlichen für die Vergabe öffentlicher Mittel in Frage 
gestellt. 

Vor dem Hintergrund stetig steigender Kosten und einer zunehmend 
angespannten in beiden Bezugssystemen nahmen die gegen­
seitigen Vorwürfe, jeweils zu Lasten des anderen Bereichs finanziell zu 
profitieren, an Schärfe zu. Im Zuge der Gesundheitsgesetzgebung setzte 
dann eine ernsthafte und mit institutionellen Konsequenzen verbundene 
Reformdebatte über die Neugestaltung der Hochschnlmedizin ein. Mit 
dem Anfang l 993 in Kraft getretenen Gesundheitsstrukturgesetz und den 
Folgegesetzen, insbesondere der Bundespflegesatzverordnung, wurde ein 
neues Vergütungssystem etabliert. Das bisher gültige Selbstkostendek­
kungsprinzip der stationären Krankenversorgung soll schrittweise durch 
leistungsorientierte Sonderentgelte, und Pflegesätze bei 
gleichzeitiger Budgetdeckung ersetzt werden. Seit 1996 sind auch Uni­
versitätsklinika von den Regelungen betroffen. 

Daraus erwachsen neue Anforderungen an die kosten- und leistungs­
mäßige zwischen der Krankenversorgung und dem Lehr- und 
Forschungsbereich. Als noch gravierender erweist sich die Gleichbehand­
lung der Krankenhäuser, denn die Vergütungssätze orientieren sich an 
bundesweiten Durchschnittswerten. Nach bisherigen Vorstellungen soll 
das besondere medizinische Leistungsspektrum der Universitätsklinika, 
für das der Wissenschaftsrat den Begriff der Supramaximalversorgung 
prägte, unberücksichtigt bleiben. 

Wo die liegen, wurde in einer im Juli vorgelegten Empfeh-
lung des Wissenschaftsrates aufgelistet und statistisch belegt: Vielfalt, 
Komplexität und Schwierigkeitsgrad der Aufgaben, höherer Anteil von 
Intensivbetten, Risikopatienten und Schwererkrankten, überdurchschnitt­
liche Behandlungskosten bedingt durch innovative diagnostische und the­
rapeutische Verfahren sowie interdisziplinäre Patientenversorgung, Mehr­
aufwendungen in der Vor- und Nachsorge, insgesamt verbunden mit ei·­
nem Zusatzbedarf an hochqualifiziertem Personal. Trotz der Wahrneh­
mung dieses kostenintensiven Versorgungsauftrages müssen sich die Uni­
versitätsklinika dem allgemeinen Wettbewerb auf dem Krankenhausmarkt 
stellen. Wirtschaf!lichkeitsaspekte könnten in Zukunft existenzentschei-

15 

Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Strukmr der Hochschulmedizin ... , a.a.O., S. 77. 
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dende Bedeutung erlangen, insbesondere wenn die derzeit im Rahmen der 
Gesundheitsreform diskutierte monistische Finanzierung von Investitio­
nen und laufenden Kosten der stationären Krankenversorgung pauschal 
auf den Hochschulbereich übertragen wird. 

Mangels Erfahrung und Kompetenz in der Führung eines Klinikums 
als Großbetrieb in den Universitäten selbst werden verstärkt Gremien und 
Interessengruppierungen außerhalb der Universitäten auf den Plan geru­
fen, für sichtbare defizitäre Erscheinungen unter Wirtschaftlichkeitsge­
sichtspunkten Veränderungen vorzuschlagen. Auf damit verbundene Ge­
fahren, daß akademischen Belange durch das Primat der Wirtschaftlich­
keit noch weiter zmiickgefahren werden, machen nicht nur die Betroffe­
nen an den Universitäten aufmerksam, sondern auch 

. h f 17 und Deutsche Forschungsgememsc a t . 

Die geforderten Veränderungen kulminieren gegenwärtig in entsprechen­
den Reformen der Organisationsstruktur und des Finanzierungssystems 
für die Hochschulklinika. 

Auch zwischen den gesellschaftlichen Gruppierungen außerhalb der 
Universitäten, die Verantwortung für die Hochschulmedizin (Lan­
desregierung, Krankenkassen), sie beraten (Wissenschaftsrat) oder Inter­
essen für Beteiligte wahrnehmen (Gewerkschaften), werden vielfältige 
Zielkonflikte über mögliche Umstrukturierungen im Aufgabengebiet des 
zu "Betreuenden" ausgetragen. Zur Zeit gewinnen in der hochschulpoliti­
schen Diskussion diejenigen die Oberhand, die die Veränderungsszenari­
en der Universitätsklinika in einer organisationsrechtlichen Trennung der 
Fakultät vom Klinikum sehen. Finanzmittelknappheit der Länder und Ko­
stenexplosion in den Krankenhäusern liefern dafür wesentliche Begrün­
dungen. Angestrebte Lösung des krankenhausökonomischen und -poli­
tischen Disputes ist eine stärkere Autonomisierung des Klinikbereiches 
gegenüber öffentlicher/staatlicher Einflußnahme. Forderungen na~h Pri­
vatisierung könnten eine Folge undifferenzierter Entstaathchung sem. 

In Reaktion auf die Umbrüche im Gesundheitswesen und die sich zu­
spitzende Situation der Universitätsklinika legten Kultusministerkon~e­
renz und Wissenschaftsrat 1995 Positionspapiere zur Neuordnung der 
Hochschulmedizin vor. Übereinstimmend sprach man sich für die Mög-

--········-···---~------
16 Ebd., S. 53. 

DFG: Klinische Forschung ... , a.a.O„ S. 13. 
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lichkeit der Überführung von Hochschulklinika in neue Rechtsformen 

aus. die - auf ein modernes Management mit kurzen Entschei­
dungswegen und professioneller Leitung - eventuell bessere Vorausset­

zungen für Wirtschaften bieten könnten. Als Prämisse setzte 
der Wissenschaftsrat allerdings die Beibehaltung der Gesamtverantwor­
tung für Forschung, Lehre und medizinische Versorgung. 

1996 folgte unter dem Eindruck der Finanznöte der öffentlichen Hand 
bei gleichzeitigem Investitionsstau und zunehmender Dringlichkeit bauli­

cher Modernisierung eine Novellierung des HBFG. Für eine Erprobungs­

ph.ase bis Ende 1998 wurde die Vorfinanzierung von Bauvorhaben mit 

pnvatem Kapital (Drittvorfinanzierung) als Alternativvariante zugelassen. 

In den einzelnen Bundesländern werden zur Zeit unterschiedliche Wege in 
der Recht:.,formentwicklung für Universitätsklinika beschritten. 

. Inanspruchnahme und rechtliche Umsetzung der genannten Offerten 
bheben den Ländern vorbehalten. Es setzte eine Welle von Rechtsform­

ändenmgen ein, wobei überwiegend der KMK-Orientierung auf das l\fo­
de!l emer rec~tsfähigen Anstalt öffentlichen Rechts (AöR) gefolgt wird. 

Zu den ~orre1.t~_rn z~~lten Rh~inland-Pfalz und Baden-Württemberg, für 
deren Umvers1tatsklm1ka bereits Anfang 1998 entsprechende Gesetze in 

Kraft trat~n. Schleswig-Holstein und Sachsen vollzogen den Schritt 1999. 

Hessen wird voraussichtlich 2001 folgen. Andere Länder Sachsen-An-

Niedersachsen und Bayern - entschieden sich für eine dem Haus­
haltsrecht stärker Betriebsform, den Landes- Staatsbe­
trieb.' oder Thüringen, Berlin und Saarland - für die Beibehaltung des 
Klm1kums als rechtlich unselbständige Anstalt der Universität. In be ·d 

Fällen sichern gesetzlich verbriefte Ausnahmeregelungen oder Ex;e:i~ 

mentierklauseln den Klinika einen Entscheidungs- und Handlungsfrei­

raum, der unternehmerisches Agieren ermöglicht (Stichworte: kaufm.ärmi­

sche Rechnungsführung, Deckungsfähigkeit der Konten 
Rück_lagenbildung, Abweichen vom Stellenprinzip, ' 

schaft, Zuständigkeit für Investitionsplanung und Baudurchführung, Auf­
tragsvergabe an Dritte). 

Sachsen-Anhalt und Thüringen entschieden sich darüber für 

den.Weg der Drittvoifi.nanzierung, um kurzfristig die baulichen Rahmen­

bedingungen für eine Krankenversorgung und damit die Wett­
bewerbsfähigkeit ihrer Universitätsklinika zu schaffen. 
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Komplettiert wird die Palette der Rechtsformen durch z.T. 

schon vor Jahrzehnten Spezialkonstruktionen, wie das soge­

nannte Bochumer Modell (Kooperation der Medizinischen Fakultät mit 
einem Verbund städtischer Kliniken, die durch Vertrag mit dem Land als 

Universitätsklinikum fungieren) oder die Heidelberger (am 

Standort Mannheim erfüllt eine gemeinnützige GmbH, deren alleiniger 

Gesellschafter die Stadt die Funktion des Universitätsklinikums; am 

Standort Heidelberg wurde da.,; Universitätsklinikum dagegen in eine AöR 

umgewandelt). 
Den speziell in den neuen Bundesländern offensiv unterbreiteten An­

geboten privater Träger zur Übernahme des Klinikums in seiner Gesamt­
heit blieb bundesweit der versagt. Ausschlaggebend hierfür waren 

Befürchtungen in Richtung einer Entkopplung der Krankenversorgung 

von Lehre und Forschung, der Dominanz wirtschaftlicher gegen­

über akademischen und beschäft:igungspolitischer Einschnitte. 

Bisher erstrecken sich Privatisierungen lediglich auf medizinische Teilbe­
reiche, deren Zusammenwirken mit der Universität durch einen Koopera­

tionsvertrag wird (Universitätsklinik Herzzentrum Leipzig 

GmbH der Rhön-Klinikum AG). 

Der Stand der Veränderungen in einzelnen Bundesländern ist folgen­

der: 

• Rheinland-Pfalz: Klinikum als rechtsfähige Anstalt des öffentlichen 
Rechts des Landes, Vereinbarung zwischen Universität/Fakultät und 

Klinikum, Aufsichtsratanrufung im Konfliktfall, Gesetz vom L 7. l 997 
(in Kraft ab l.1.1998); 

• Baden-Württemberg: Klinikum als rechtsfähige Anstalt des öffentli­
chen Rechts der Universität, starke Fakultätsleitung (Fakultätsvor­

stand), Aufsichtsratanrufung im Konfliktfall, Gesetz vom 24.11.1997 
(in Kraft ab l. L1998); 

• Sachsen-Anhalt: Klinikum als Landesbetrieb innerhalb der Universi­

tät, Verwaltungsrat, Gesetz vom 6.3.1997 (in Kraft ab 1.1.1997), 
Drittvorfinanzierung; 

• Bayern: Klinikum als Staatsbetrieb innerhalb der Universität, Auf­

sichtsrat, Klinikumskonferenz, Experimentierklausel für Umwandlung 

des Klinikums in eine Anstalt öffentlichen Rechts oder Rechtsform 
des privaten Rechts, Änderungsgesetz vom 24.7.1998; 
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II 
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.. 

II 

Niedersachsen: Klinikum als Landesbetrieb der Universität, 

zur Regelung der Organisation und der Aufga­
in der Fassung vom 24.3. !998; 

KJinikwn als rechtsfähige Anstalt des öffentlich­
en Rechts der Hochschule, Aufsichtsrat, Vereinbarung zwischen Uni­

versität /Fakultät und Klinikum, Gesetz vom 28.10.1998 (in Kraft ab 
1.1.1999); 

Hessen: Umwandlung der Klinika in eine rPt'htst-<ihHu • 

fentlichen Rechts der Universität, Aufsichtsrat, 
1998, Rechts-VO für 2001 vorgesehen; 

Sachsen: Klinikum als rechtsfähige Anstalt des öffentlichen Rechts 

des Aufsichtsrat, gemeinsame zwischen Uni-
versität/Fakultät und Klinikum, Gesetz vom 6.5.1999 (in Kraft ab 
1.7.1999); 

Thüringen: Klinikum als rechtlich unselbständige Anstalt des Landes 
Änderungsgesetz vorn 12.5. J 999, Drittvorfinanzierung; ' 

Berlin: Klinikum als Bestandteil der Universität, Hochschulverträge 

zwischen Senat und Universität, Gesetz vom 3.1.1995, Erprobungs-
klausel im 

Saarland: Klinikum als rechtlich unselbständige der Univer-
sitär, Regierungsentwurf vom März 1999; 

Nordrhein-Westfalen: Klinikum als rechtsfähige Anstalt des öffentli­

chen Rechts oder privatwirtschaftliche GmbH, Regierungsentwurf 
vom März 

Hamburg: Referentenentwurf in Vorbereitung, Klinikum und Fachbe­

reich als Teilgliedkörperschaft der Universität, Schlich­
tungsausschuß; 

" Mecklenburg-Vorpommern: Klinikum als zentrale Betriebseinheit der 

Universität, Reformdiskussion auf Landes- und Hochschulebene, Re­
formkonzepte intern an der Universität Greifswald. 

Eine 1996 vom Wissenschaftsrat eingesetzte Arbeitsgruppe hat die Erfah-

rungen der Länder wobei die besondere Aufmerksamkeit dem 

Zusammenspiel von und Klinikum innerhalb der verschiedenen 

Rechtsformen galt. 1n den 1999 vorgelegten Empfehlungen spricht sich 
der Wissenschaftsrat nachdrücklich für die Weiterentwicklung der bishe­
rigen Organisationsstruktur der Hochschulmedizin aus. "Königs-
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weg" gibt es nach seiner Auffassung nicht. Kooperati~nsnwdell'. 8 und dl~-
. d t/1

9 haben sich gleichermaßen als geeignet erwiesen, 1e tegratzonsmo e 
Einheit von Lehre, Forschung und Krankenversorgung zu wahren, wenn 

präzise Verfahren der Abstimmung und Konflik~fallregelung implemen­

tiert wurden. Ähnlich offen fällt das Urteil über die Rechtsform aus. Zwar 

spricht einiges für rechtlich selbständige Körperschaften, Anstal~en und 

Stiftungen des öffentlichen Rechts, doch werden andere Modelle rncht ge­

nerell ;usgeschlossen. "Mit der eigenen öffentlich-rechtlichen R~ch:spe~­

sönlichkeit erhalten die Hochschulen einerseits größere Selbstand1gk~It 

als im Fall von Landesbetrieben nach § 26 LHO, andererseits werden die 
. . d "20 Weiterungen privatrechtlicher Rechtsformen verm1~ en. . . . " 

Entscheidend ist nicht die Rechtsform, sondern ihre mhalthc~e Aus":e­

staltung "mit dem Ziel, die Wahrnehmung der akademischen Aufg_abcn im 

Klinikum auf einem hohen Leistungsniveau sicherzustellen und die Wett­

bewerbsfähigkeit der Hochschulklinika in der Krankenversorg~ng zu g~­
währleisten".21 Hierfür hat der Wissenschaftsrat Leitlinien entwickelt, 1mt 

deren Hilfe der gangbare Korridor der Organisationsreform 

werden kann: 

• Trennung von Aufsichts- und Geschäftsführungsfun_ktion bzw. von 

Träger- und Betriebsverantwortung im Aufgabenbereich Krankenver-

sorgung; . 
• klare Zuordnung von Aufgaben in Forschung und Lehre sowie der 

Krankenversorgung und Schaffung von Konfliktfallregelungen; 

• Professionalisierung der Entscheidungsträgerfunktion; 

• Reorganisation des Klinikumsbetriebes (Delegation von Verantwor­

tung mit zunehmenden Entscheidungsspielr~u:11en de: 
ten Organisationseinheiten innerhalb des Khmkums, mterne 

tierung); . . .. 
• Schaffung geeigneter Entscheidungsstrukturen auf se1ten d~r Fakulta~. 

Letztlich aber sind Reformen nur so gut, wie es ihre Akteure m den Um­

versitäten verstehen, sie wirklich mit Leben zu erfüllen. Es auf der 

18 getrennte Zuordnung von Aufgaben in der Krankenversorgung einerseit~ und von Auf~ 
b · F h und Lehre andererseits an Leitungsorgane des Khmkums bzw. dv! ga en m orsc ung · 

Fakultät .. 
Krankenhausbetrieb sowie Forschung und Lehre sind als Teilressorts einem einhe1th­

chen "medizinischen" Vorstand neuer Prägung zugeordnet 

20 Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Struktur der Hochschulmedizin ... , a.a.O., S. 64. 
21 Ebd., S. 91. 
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Har'.~' ~aß der Abbau des Reformstaus in der Hochschulmedizin davo 
abhan°1g se1 · d · ct· n 

"' . n Wlf , wie ie Akteure im System Hochschulmedizin 
H~chsc~ullehrer, Studierende sowie wissenschaftliche und technische 
~1tarbe1ter als Angehörige der Fakultät, studentische, ärztliche. pflegeri-
sche und verwaltungstechnische Berufsgruppen im Kl" "k . . 
V .. cl im um 1n das 

erar1L erungs- und Entwicklungsgeschehen involviert s1"nd W d . ct· 
t h. dr · · er en 1ese 

~n ersc ie '.chen Akteursebenen nicht entsprechend ihrer Sachkomp t 
m Kommumk' t .. d E . . . e enz 
d

. .I. . a It:ns- un ntsch.e1dungsprozesse einbezogen dann ble1"bt 
1e .e1stungs t · .• . ' . mouvat1on ungenutzt, mit der nur Qualitäts- und Eff"·. 

• · . · d p 1zienzre-

k
~e1 ven rn en rozeßabläufen und in den -ergebnissen erschlossen werden 
onnen. · 
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REAKTION · 

Zu „Akademische Rituale", hso 3-4/1999 

Günter Wirth 
Berlin 

In dem Interview Falk Bretschneiders 
und Peer Pasternacks mit Reinhard 
Kreckel werden im Zusammenhang der 
Fragestellung nach akademischen Ritu­
alen und symbolischer Praxis an den 
Hochschulen, zugleich in Aufarbeitung 
der Entwicklung in der alten Bundesre-

publik ('68!) und der in der ehemaligen DDR (Hochschulreformen), eini­
ge dieser Rituale bzw. Symbole näher betrachtet - von den Talaren bis 
zum Vokabular (,Magnifizenz", ,,Spektabilität''). Wenn ich richtig 
habe, erfolgen diese Erörterungen im Kontext der Erwägungen zu Grund­
fragen der „Ordinarienuniversität", letztlich also in dem der Frage nach 
dem Wesen der Universität in der demokratischen Zivilgesellschaft an der 
Wende vom 20. zum 21. Jahrhundert. Da der hochschule ost-
Gesprächspartner gegenwärtiger Rektor der Martin-Luther-Universität ist, 
finden sich in dem Interview Hinweise auf spezielle, womöglich ,,folklori­
stische" Hallenser Erscheinungen, etwa auf den jährlich stattfindenden 
Umzug des Akademischen Senats am Reformationstag in der Lutherstadt 
Wittenberg. 

Las man dieses Interview mit seinen sympathischen, oft selbstironi­
schen Akzenten, fiel einem allerdings gleichsam als Folie hierzu ein, daß 
man ja gerade ein Tagebuchkonvolut zur Kenntnis genommen hatte, in 
dem es neben vielen anderen, vor allem dem historischen Atem der sich 
wandelnden Zeiten gerade auch immer von neuem um die Universität, 
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ihren Auftrag, ihr Wesen, die Legitimität ihrer Autonomie oder die 
liehe Notwendigkeit deren Einschränkung (unmittelbar nach 1945!) 

ferner darum, ob der Verfasser der Tagtbiicher sich zu Recht als Ordina-
rius fühlen dürfe oder nur gelehrter ,,Journalist" bzw. journali-
stischer „Gelehrter" und vor allem fiel einem ein, daß dieser Autor 
vor 50 Jahren gern Rektor in Greifswald, dann eben) in Halle ge­
worden wäre es aber nicht wurde, er, der schon in seinem Curriculum 
bis 1918 und in seinen Tagebüchern aus der Zeit der Weimarer Republik 
viel mit dem Universitätsbetrieb (aus der Perspektive eines Geisteswis-
senschaftlers an einer gehadert hatte, ganz zu schweigen von 
was dieser jüdische Intellektuelle in der Zeit des NS-Regimes zu leiden 
gehabt hatte. Man hat nicht an der Satzkonstruktion) längst 
gemerkt: Es ist von Victor Klemperer die Rede. 

ln der Tat finden sich in den beiden Bänden der Tagebücher von 1945 
bis l 959 (,,So sitze ich denn zwischen allen Stühlen", Berlin l 999) be-
merkenswerte die unmittelbaren Bezug zum Thema des Heftes 
3-4/1999 der ost und speziell zum Interview mit Reinhard 
Kreckel haben. 

Gerade mit Blick auf das geradezu existentielle Interesse Klemperers 
am Hallenser Rektorat läßt sich aus diesen Tagebüchern ablesen, wie in 
einer Zeit, in der die SED (zusammen mit der Sowjetischen Militäradmi­
nistration) immer stärker in den Universitätsbetrieb eingriff, Rituale in ir­
gendeiner Form wirksam blieben oder sogar neu zum Leben erweckt wur­
den. 

Als Klemperer nach seinem kurzen Greifswalder Zwischenspiel eines 
Semesters 1948 nach Halle berufen worden war, war es im Rektorat gera­

de zum offenbar und ungeordneten Wechsel von Otto Eiß­
foldt, dem bedeutenden Alttestamentler, zu Eduard Winter, dem früheren 
Prager katholischen Theologieprofessor und katholischen Jugendführer 
und jetzigem Osteuropahistoriker, gekommen. Bei Klemperer (I 597 
liest sich dies unter dem 15. Oktober 1948 so: 

„ Gestern dies academicus. Sehr prunkvoll einfache Aula. In 
wald klein mit hier mächtiges Rechteck, einfach hoch, 
Schmuck bunte ... Statt Chor u. Orchester nur starke Orgel. 
lieh hätte es RektoratsUbergabe sein sollen. Aber der theologische u. reactionäre 
Eisfeld, der hatte sich geweigert, dem , illegalen' Winter 
das Amt zu übergeben, u. die Regierung hat ihn nicht dazu gezwungen. (Halb­
heit! ... ) Winter ohne Oma1, nur mit Kette über dem dunklen Anzug, Professoren 
ohne Ornat. zerstreut sitzend. W. gleich nach dem Orgelstück aufs Katheder, kein 
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Wort von Amtsübernahme, kein Wort zur gegenwärtigen Lage. Nur: sein Thema 
[osteuropäische wade im ersten Augenblick zeitfremd schei­
nen _ nachher ... " ,,Das war am Abend des Dies: Festessen bei Potte[ und 
Broskowski, dem sehr Restaurant am Leipziger Turn1. Sehr . 
mäßig in Essen und Trinken, besonders auch im Trinken ... Herrenessen, nur die 
Magnifica u. ganz Dozentinnen ... " 

Wir sehen: vermißt traditionelle Rituale und stellt subkuta-
ne (,,Herrenessen") fest. Bezeichnend, daß er des Rektors Frau als 
nifica" bezeichnet. Rektoren wurden bei ihm, seriös oder auch ein 
ironisch, immer als oder Magnificus notiert (etwa I 604 und 
II 136). 

1950/51 schien Klemperer von der Ausstrahlung seiner akademischen 
Tätigkeit und von seiner Vergangenheit als OdF (Opfer des i·a,,..,11,~u.rn" 

her, aber auch im Zusammenhang mit seiner (partei)politischen Stellung 
die Chance zu haben, Rektor zu werden. Immer wieder schreibt er im Ta­
gebuch hierüber, zugleich sehnsüchtig und abwehrend (,,Vanitas"). Doch 
der Kulturbund-Volkskammerabgeordnete mit jeweils 
Auffassungen und mit sehr genauen Vorstellungen von dem, was man ei­
ner Universität zumuten könne und was nicht, wurde nicht 
Unter dem 19. Januar 1951 (II 123) notiert Klemperer: 

Nacht 1/4 2 
Letztes u. Verlöschen der Hoffnung auf das Rektorat. _Feierlü~h 

meldete sich Leo Stern 6 Nachm. in mein Seminar. lch dachte: Uberbrm-
ger des Parteibescheides, stellte mit Rita [Schober - später .bekannte Ror~anistin, 
G. W. J mein ,Ministerium' zusammen. Er überbrachte m1r die Wert­
schätzung der Partei. u. daß sie aus sachlichen Gründen sich .. 
schieden habe. Mir drücke sie ihre besondere Achtung aus, ich moge 
Ehrungen durch sie hoffen u. im übrigen erwarte sie von mir, daß ich Partei­
disciplin halte. Ich sagte zu Stem: Mit A. sei ich einverstanden u. würde ihn 
wählen und beglückwünschen. Ich sei es aber müde mit ausgereckter einer 
vorgehaltenen Wurst nachzulaufen ... " 

An seiner Stelle wird der Nationalökonom Rudolf Agricola, der bis 
1948 Chefredakteur der Rhein-Neckar-Zeitung (mit Theo-
dor Heuß als gewesen war, Rektor. Immerhin muß bei der 
Wahl im Senat Klemperer auf Eduard Winters Vorschlag hin als 
tator" wirken noch ein bisher nicht erwähntes Ritual. Unter dem 2. Feb­
ruar 1951 (II 132 t) heißt es bei Klempcrer: 

,, ... um 18, der Senat: Rektorwahl als einziger Punkt. Sehr peinliche u. be­
drückliche Angelegenheil u. Stimmung. Winter leitete; zwischen ihm u. . wur-
den wenige heuchlerische Worte mit dem Mindestmaß von Wärme 
gewechselt. Er ,im Auftrag des ,Winisters' Agrikola vor, der Ver-
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diensre um die Univ. habe. Alles blieb stumm. , Wir schreiten zur Wahl; ich bitte 
unsern Senior Prof Kt. den Scrutator zu machen. ' Das Zettelkästchen wurde vor 
mich hingestellt: zehn Stimmen waren befehlsgemäß für A., 5, klarster Weise die 
fünf der Schwerpunktdekane unbeschrieben. Das war eigentlich noch schlimmer, 
als wenn irgendein anderer Kandidat draufgestanden hätte. Man zuckte eben die 
Achsel u. spielte nicht mit. Agrikola nahm mit sehr gedämpftem u. kurzem Ja an, 
dankte dem ,erfreut. daß er uns als Gastprofessor erhalten bleibe' u. 
sagte stockend u. sehr con sordino, er wolle im Augenblick alle Ausführungen 
unterlassen, er das Vertrauen u. die Kritik u. jeweilige (J[fene Aus­
sprache der Weißzettler zu gewinnen. Es ging zu wie in einem Krankenzimmer u. 
dauerte alles in allem kaum 20 lvfinuten. Man gratulierte dem offenbar sehr mit­
genommenen Rolf ... , einer von der Opposition, ich glaube der Naturwissen­
sn:,m,,,,r Gallwitz beglückwünschte ihn auch. Das Ganze war sehr~ sehr peinlich; 
so hätte ich nicht gewählt werden wollen. Immerhin: Agr. wird die Kette tragen, 
zu Friedenscongressen u. nach Moskau fahren, alles das haben, was ich so gern 
gehabt hätte. " 

Unter dem 8. Februar 1951 verweist Klemperer auf die Antrittsvorle­
sung des neuen Rektors (,,über das Monopolkapital") und fügt (II 133 
hinzu: 

... Als er dort mit der goldenen Kette stand, es mir doch einen Stich ins 
eitle Herz. Nach der Feier ein überaus schlechtes u. langes Essen in der Stadt 

<Je,1a,1en'e, wenig Professoren, fast nur der Senat, die anderen Studenten, 
die Fahrer des Rektors u, Prorektors. Die Toaste teils gedrückt 

(Schallock-Agrikola über die herzustellende Einigkeit) zum größeren andern Teil 
heuchlerisch. Winter gerührt über die zu verlassenden Freunde u. seinen 

,treuesten Freund', ,den lieben Rudolf Agrikola', Rolf entsprechend zurückltal­
lend. Geradezu komisch Kratz[. .. ]. Im Armeeton. Er sei zur See gefahren, wenn 
der Kapitän wechsle, die Mannschaft aiff alle Fälle dem neuen Kapitän 
Treue. Man sei ja doch eine verschworene Gemeinschaft wahrhaftig, das sagte 
er. Eine andere komische Figur war der stattliche Leipziger Rektor Meye1~ Histo­
riker, SED-ll4ann. Corpsstudentengesicht mit Tiefquw1. Geschmetterte u. dabei 
angetrunken entgleisende Sätze. Er sei Schwabe u. alter Achtundvierziger vom 
Vater her, er trinke Zusammenarbeit mit der ältesten deutschen Univ„ 
Einigkeit, Deutschland usw. " 

Mit Kratz ist der bekannte Gynäkologe Helmut Kraatz gemeint, mit 

dem Leipziger Rektor Meyer Georg Mayer, ein Nationalökonom, mit 
Schallock der damalige Volksbildungsminister von Sachsen-Anhalt. 
Agricolas Nachfolger wurde der schon bisher als graue Eminenz zu ent­
decken gewesene Historiker Leo Stern - mit ihm ein Parteiexponent von 
hohen Graden, und merkwürdigerweise passiert dies, von Klemperer un­
ter dem 25. Oktober 1953 aufgezeichnet (II 415): 

„ Vor der Wahl wurde ich noch zum Genossen Dekan der Juristen Hartwig 
gerufen. Er infonniene mich, wie altes arrangiert sei. Agrikola, aus der Versen-
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k geholt für diese eine Amtshandlung, sollte leiten, es sollte niemand no~li-
1~n~ werden u. nach der notwendigen Zersplitterung des Wahlganges em zweiter 

mertfi d ho·"r.e daR Stern von 19 Stimmen 11 erhalten werden. Nachher 
stat m en; man ~.1· ':r' . ij3 · W' kf' Jkeit 
.;ring alles am Schnürchen ( diese Heucheleien, wo ]~der wei ' was m tr. _ ic i d 
·- . A .. 1 ') Die Wahl brachte eine Uberraschung: 17 Anwesen e los ist armer . gnco a. ' . . .. 194- ,· 

17 Stimmen für Stern - die erste einstimmige Wahl emes ~ektors sei~, . ), "~~ 
~;veiter Wahlgang also unnötig. (Sehr vemünft!g von den Bu;·gerlichen,). U1n l 8 
:ar dieser Teil der Senatssitzung beendet, ich gratulierte Stern, der nur dankte 

Zwei Jahre später geschah ähnliches Klemperer geht unter dem 2]. 
Oktober 1953 darauf ein (II 517 f.): 

Am Di. 18. X allein in Halle. Meine üblichen 4 St~nden .. Dann Rekt~r­
w· d , hl ( I 8 h) Stern. Man fürchtete 5 Gegenstimmen burgerlzcherl'laturn is-

ze·c~':r~er im letzten Augenblick verzichteten sie auf Demonstrarwn gege;· s~:s„ 15 Genossen, die demonstrativ das Paneiabzeiclu:n trugen u. St.cm 1:ur e 
u . , · 'hlt Ubngons y.,,aren Sztuatwn u. " m allgemeinen Erstaunen emstt1nm1g gewa , · V 

~nstimmigkeit schon vor z.wei Jahren ganz ähnlich '?ewesen. Stem dankte u. e;-
k „ h d' .. hnlich wie vor "wei Jahren: er sei erstaunt u. er fin e larte auc ies a , '· h · hfch ver 
also Vertrauen auch bei Andersgerichteten, er werde nac Wte vor r~ ; , l. -
fahren. Danach gab es ein recht elegantes Essen (ür den„Senai ,et otte u. 
Broskowski, dem besten F'reßladen u. -restaurant m Halle... . 

Freilich muß der genaue Beobachter Klemperer ein für ~en Akademi­
schen Senat neues Ritual registrieren: Die Genossen Professoren. bzw. 
S ektabilitäten tragen demonstrativ Parteiabzeichen. Doch _noch emmal 

p „ k klass1·schen" Ritualen der Universität, zu den Talaren. Im In-
zuruc zu ,, ·· , ... 

1
. h i' R d . 

terv1ew mit em a · · · · . . R . h rd Kreckel (S 73f) ist hiervon ausfuhr ic < ie e e. 

D ibt es den Rektortalar, die Prorektorentalare; dann gibt es 
d' D :l!e die sind natürlich alle irgendwie schöner; und es -· aus DDR-

ie_ e h't· h T. l /:,·r die Senatsmitgleider. Für die gewählten Vertreter Zeiten_ sc ic tere a are „u · . b . . ,;: 
1 

h 
der Studierenden, der wissenschaftlichen und sonstigen Mit_ar. e1ter im ~e,.w c~ 
b . keine Talare. Meines Wissens hat sich darüber bis ;etzt noch mem.an 
b:;c:::Crt. Die sieben Fakultäten unserer Unive~~ität sind nach Farben sorttert. 
Das sind die historischen Farben der fakultaten. 

Bei Klemperer kann man nachlesen unter dem 17. Juli 19~9 (I_663) 
-, wann dieser Brauch wieder aufgenommen wurde: ,,Benn fe1erhchen 
D. 12 Juli ... - trug ein Teil der Professorensehaft zum ersten n.1al 1es, . · 'f W 

. der Ornat u der großen Versammlung verkündete Magm icenz m-
w1e , · - l · " 
ter die Vorschläge der Univ. zur Akademie u. zum Natton~ preis ... 

Vor allem aber ist der Kommentar Klemperers zu d1ese_m Vorgang 
aufschlußreich: ,,Sehr wichtig in kulturhistorischer etc. Beziehung, daß 
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die. Ostzone wieder zum Ornat g1·e1'ft R l . . -- evo ut10n mn t T d' · 
SU glorifiziert den Zarismus." (!) 1m ra itwn auf, 

Und unter dem 25. Oktober 1952 (450-Jah . . ... 
lenberg) hält Klemperer (II 324 "). f . rfe1er. der Umvers1tat Wit­
d ·h ,. est. " Der 18. m Halle Sonnab d· 
F~~:,1::ns~1~nspali~r und Photographengeknipse, bei An~Iatschen e;e; 

'. en un equemen Talaren u. Baretten lu .. 
tragende, emschneidende Vierecktöpfe riesi A . p m_P.e s~hrag_ zu 
sophen mit erikafarbenen Sammetra"nd bgen usmaßes, fur die Phrlo-
d . ern re1testen Formates 

er Umversität zum Theater " · · - von 

Talare dann auch in Wittenberg an1 r1a"chsten 
Kl ~ · Tag (,.Folklore<.), bei· 

emperer (II 326) so beschrieben: · 

" Geiümmel auf dem Markt vor den R h 
nommenen Talar . . 1 at aus. Innen wieder mitge-

.. u. nun wieder eine Pro·, ., · d' . . 
wahrte, iroendwie um d u k ·. . ,._e swn, 1e ziemlich lang 
T . "' en mar t. nur mchi g kk 

urm hmter Häusern bliesen Tronweto ·eh .. , anz lf' ~eworden. Vom 
hu!I] es. Wir landeten in der Mc1·ktk: hm ,nora e das war die Schloßkirche, 

i ' 1rc e. sayen im 4ltarr um l er Sprecher, am andern Sei l d .d . . aum, vor uns das Podi-
. una en e er Orgelchor." 

Hinter den Ritualen entdeckte Klem erer d- . . . 
provinziellen Wittenberg die politische :ealität ä~al.~ 1~ nur .s~hem~ar 
einschlagend. Man habe in V'1'tt b h" , n die reale Umvers1tät 

·· 1v en erg ge. ort: 
"Grotewohl habe privat an Dibel; . h . b 

d . 1., 1 ,us gesc rte en ob es n · -1 t b ie rieo ogie aus den Univ I h · ' tc 1 ange racht sei 
l I , . · · ierauszune men u an be d . JCI ' 
.e tren. Dies sei durch lnd1'sc·1·ei· . d K' . .son e1en ,ochschulen zu 

. . · ·· wn m er 1rchen 7 t hl'k . 
(von nur ntcht gehörten) Mora . d' h b . <- g pu l geworden, u. m der 
f ., R . 0 enp,e zgt .a e ein recht kr' · h. 

c u. .egterung r;eherrscht 4 d Ak . . . iegensc er Ton gegen 
ß E . ' · · n en t In der Kirche seht ß . · I · d . 

e, -ssen (nut zu wenif?em Cetränk) o· l .. C! sie i wie er em gro-
e .. ntscheidend dazu beitr:ug i~ß· d' tl. 1,esma w. 'ar Nuschke CDU [der dann ja 

bl . ''· · ze ieo ogischen Fakultät · d 
ten ieben, und zwar mehr al; ein Ritz l C w· J . en m en Universitä-

,. . ..a • '· · anwesend und toastete." 
\\ ie man sieht, findet man bei Kl 

Beobachtungen zur hochschu!e ost-T'l:::~t bemerkenswerte Details an 
seinerzeit schon Kommenta1· . 1 · . , Beobachtungen, die freilich 

. e 1mp 1z1erten und es sp ; ht . h 
dieser Stelle für d Ze' . , ' r,c mc t nur an 
- en itzeugen Klemperer daß d' - . .. . 

Kommentare uns heute noch viel zu sagen habe~. , ie ze1tgenoss1schen 
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,,Magnifizenz" oder nicht „Magnifizenz", 
das ist hier die Frage 
Zu „Rituale der Akademiker" und „Talare über Latzhosen" 
(hochschule ost 3-4/1999) 

In beiden Aufsätzen kommt viel Interessantes, Bedenkens- und Beherzi­

genswertes über akademische Titel und Bräuche zur Sprache. Dazu sei 
folgendes bemerkt: 

1. Die Neigung, andere und sich selbst mit Titeln zu schmücken, ist 
nicht nur in Deutschland verbreitet. Jeder Österreicher, der den Magi­

stergrad hat, führt ihn neben höheren Graden wie dem eines Doktors, 
und jeder Professor an einer dortigen Universität legt Wert auf den 
Titel „Universitätsprofessor", weil es, wie früher in Deutschland, 

noch Gyrrmasialprofessoren gibt. (Auch „Hofräte" u. ä. hat's ja noch 
in dem KuK-Nachfolgestaat.) Jeder Tscheche, der ein Ingenieurstudi­

um absolviert hat, stellt seinem Namen dieses Prädikat voran: ,,Mini­
ster Ing. X. Y." (Ich spreche nicht vom ,,Dr.-lng."; dieser Titel wird 

auch in Deutschland geführt.) 

2. Den Titel „Dr. habil." erwarb man in Ostdeutschland noch 1945 zu­

nächst so wie in Westdeutschland. In den 50er Jahren erzählte mein 

gräzistischer Lehrer Franz Dornseiff1
, wie sich in Leipzig ein Marxis­

mus-Leninismus-Spezialist mit allen möglichen Tricks bemühte, Dr. 
habil. zu werden. Solche Leute hatten es damals noch nicht so leicht 

wie später. Da gab es in Leipzig z. B. einen Slawisten, der offenbar 
einfach wegen der 'Verdienste', die er sich als Partei.sekretär erwor­
ben hatte, die Dozentur ohne die Weihen der Habilitation erhielt. Ein 

solcher Dozent konnte dann auch mühelos Professor werden, zu einer 

Vgl. Jürgen Werner, ,,Die Welt hat nicht mit den Griechen angefange.n". Fram Dornseiff 
(l 888-1960) als Klassischer Philologe und als Germanist, Stuttgart, Leipzig 1999 
(Abhandl. d. Sächs. Akad. d. Wiss., Philol.-hist. Kl., Bd. 76, H. 1) Ebd. S. 40 Anm. 10 zu 
.,promoviert/habilitiert werden > promovieren/sich habilitieren". Vgl. ferner J. W., Textkri­
tisches zu Heinrich Heine und Franz Dornseiff, in: Sächs. Akad. d. Wiss , Arbeitsblätter der 
Kommiss. f. Kunstgeschichte [ ... ] 8, 1999, 19 ff. 

hochschule ost 1-2/2000 303 



als die Habilitation in der alten Bundesrepublik noch unabding­
bare Voraussetzung für Hochschullehrerwürden war. Diese Entwick­
lung erklärt, warum viele ostdeutsche Wissenschaftler noch lange 
nach der Wende den Titel „Dr. habil" führten. Zugleich war dies eine 
Abgrenzung vom „Dr. sc.". Irgendwann hatte die DDR das System 
nach sowjetischem Muster verändert: Dort gab es den „Kandidaten 
der Wissenschaft" == ,,Doktor eines Wissenschaftszweiges" Dr. 
phil., med. usw. und den „Doktor der Wissenschaften" Dr. habil.; 
dementsprechend ersetzte sie den „Dr. habil. durch den sc(ien­
tiarum)". Übrigens hat die DDR-Obrigkeit eines Tages ihre Mißach­
tung der Habilitation bzw. der „Dr. sc."-Werdung rückgängig ge­
macht, wohl des internationalen Vergleichs wegen: Ein DDR­
Dozent/-Professor sollte ebenfalls zwei akademische Grade erworben 
haben wie westdeutsche und andere Wissenschaftler. 

3. Zum Rektoren-Titel: Walter Jens erzählte mir einmal, es habe seiner­
zeit in den alten Bundesländern stockkonservative Wissenschaftler 
"'"'"'-'l''-'H. die die Auffassung vertraten, man könne ja viel gegen die 
DDR sagen, aber eines müsse man ihr lassen: ,,Dort wird der Rektor 
noch mit 'Magnifizenz' angeredet!" 

Jürgen Werner (Leipzig) 
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DOKUMENTATION 

In der Forschung liegen oft die kleinen Unis vorn 
Im Westen Aachen, im Osten Chemnitz auf Rang 1 

An welchen Unis wird am meisten geforscht? Dafür ist die Zahl die Son­
derforschungsbereiche ein guter Anhaltspunkt. Allerdings haben große 
Unis mehr Sonderforschungsbereiche (SFBs) als kleine. Wer die tatsächli­
che Forschungsstärke messen will, muß deshalb die Zahl de~.SFBs mit der 
Zahl der Professoren vergleichen. Wer das tut, erlebt eine Uberraschung: 
In der Forschung liegen oft die kleinen Unis vorn. Den ersten Platz nimmt 
zwar noch die TH Aachen ein, gefolgt von Stuttgart. Doch gleich danach 
kommen die Kleinen: die Tierärztliche Hochschule Hannover und die 
Unis in Konstanz und Karlsruhe. Die bei weitem forschungsstärkste Uni in 
den neuen Bundesländern ist die TU Chemnitz auf Platz 7, gleichzeitig die 
einzige ostdeutsche Uni unter den ersten 20. Groß-Unis wie die in Bonn, 
Frankfurt oder Hamburg landen weit abgeschlagen. unmerhin schafft aber 
die Ludwig-Maximilians-Uni in München noch Platz 17. 

Wann ist eine Uni gut? Wenn dort erstklassig geforscht und gelehrt 
wird. Doch wie misst man das? Nun, in der Forschung ist zum Beispiel 
die Zahl der Sonderforschungsbereiche (SFBs) ein guter Anhaltspunkt. 
Solche SFBs richtet die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG), die 
Selbstverwaltungsorganisation der deutschen Wissenschaft, an den Unis 
ein. Dort wird Spitzenforschung auf internationalem Niveau betrieben. 

285 Sonderforschungsbereiche gibt es insgesamt an den deutschen 
Unis (Stand: 1.1.2000), 630 Millionen Mark wird die DFG im nächsten 
Jahr dafür ausgeben. Deshalb prüft sie sehr genau, an wen sie ihre Gelder 
gibt: Sie will Leistung und Erfolge sehen. Anträge auf neue Sonderfor-
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schungsbereiche werden daher reihenweise abgeschmettert ihre Be­
gründungen reichen den Maßstäben der gestrengen Prüfer nicht aus. Zum 
Jahreswechsel richtete die DFG 21 neue Sonderforschungsbereiche ein -

beantragt worden waren 31. Gleichzeitig werden 19 Sonderforschungsbe­

reiche geschlossen. 
Von den 2 l neuen Bereichen entsteht nur einer in den neuen Bundes­

ländern an der Technischen Universität Chemnitz. Der SFB Nr. 457 
"Hierarchielose regionale Produktionsnetze Theorien, Modelle, Metho­
den und Instrumentarien" ist bereits der vierte an der Chemnitz.er Uni und 
der zweite an der Maschinenbau-Fakultät. Daneben arbeiten hier bereits 
seit einigen Jahren sehr erfolgreich die Sonderforschungsbereiche Nr. 283 
"Prozeßketten der Massivumformung unter Aspekten der Produktivität 
und Umweltverträglichkeit", Nr. 379 "Mikromcchanische Sensor- und 
Aktorarrays" und Nr. 393 "Numerische Simulation auf massiv parallelen 
Rechnern". Das macht die Chemnitzer Uni zu einer der forschungsstärk­

sten in Deutschland. 
Die meisten SFBs, 16, gibt es an der Rheinisch-Westfälischen Techni­

schen Hochschule in Aachen. An der Münchner Ludwig-Maximilians­
Universität (LMU) sind an der TU München 13 angesiedelt Danach 
folgen Stuttgart mit 11 und Erlangen mit 10 SFBs. Chemnitz landet mit 
seinen vier Sonderforschungsbereichen auf Platz 26 der 59 geförderten 
Unis. Vierzehn Hochschulen haben nur eine der prestigeträchtigen Ein­
richtungen in ihren Mauern rund ein Dutzend Unis kann nicht mal eine 

vorweisen. 

Doch wenn man die Forschungsstärke einer Uni beurteilen will, darf 
man nicht nur nach der Zahl der Sonderforschungsbereiche gehen man 
muss sie vielmehr in Beziehung zur Zahl der Professoren setzen. Und da 

liegt die Chemnitzer Uni mit 2,31 SFBs auf 100 Professoren bundesweit 
auf Platz 7 (siehe Tabelle 1). Sie ist auch die beste Uni in den neuen Bun­
desländern als einzige Ost-Uni konnte sie sich unter den ersten 20 plat-

weit vor W eirnar mit 1,25 und Dresden mit 1,02 SFBs auf jeweils 
100 Professoren (Tabelle 2). Kein Wunder: Dresden hat zwar sechs Son­
derforschungsbereiche - zwei mehr als Chemnitz - aber dafür auch drei­
einhalb Mal so viel Professoren, Jena mit ebenfalls vier SFBs immerhin 
noch mehr als doppelt so viele. 

Mit Ausnahme der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule 
in Aachen (Platz l der Gesamtliste) und der Uni Stuttgart (Platz 2) sind 
auf den vorderen Rängen nur kleine, innovative Unis zu finden: auf Platz 
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3 die Tierärztliche Hochschule Hannover, gefolgt von Konstanz und 
Karlsruhe. Die Münchner Ludwig-Maximilians-Universität (LMU), m~t 

fast 60.000 Studenten und über 800 Professoren Deutschlands größte U~1, 
schafft trotz ihrer 14 Sonderforschungsbereiche gerade noch Platz 17,. die 
Groß-Unis in Köln, Münster, Hamburg, Bonn oder Frankfurt landen Jen-

seits des 20. Platzes. 

Tabelle 1: 

i 1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

'10. 

11. 

12./13. 

12./13. 

Wo am meisten geforscht wird: So viele Sonder­
forschungsbereiche kommen auf jeweils 100 Profs 

Aachen 

1,83 

1,83 

(Stand: 1. l.2000) 
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Tabelle 2: Welche Uni in den neuen Bundesländern forscht am 
meisten? Die Rangliste Ost 

(Stand: 1.1.2000) 

Pressemitteilung TU Chemnitz, 13.12.1999 
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Grauschleier über der Stadt 
Frankfurt an der Oder im Spannungsfeld zwischen 
europäischen Hoffnungen und völkischen Wallungen. 
Ein Stimmengeflacker 1 

Ende 1997 tritt der Rektor der Europauniversität Viadrina in Frank­
furt/Oder sie hat um die 3.000 Studenten, gut 30 Prozent Polen, etwa 10 

Prozent aus aller Herren Länder mit einem offenen Brief an die Frank­
furter Bevölkerung, in dem es beschwörend heißt „Übergriffe dieser Art 

richten sich gegen den Ruf einer Stadt, die gerade auch als Universitäts­
stadt und als Ort der internationalen Begegnung ihre Zukunft gestalten 

will. Sie zerstören das Fundament einer Universität, die hier in den letzten 
Jahren in mühsamer Aufbauarbeit entstanden ist:· 

Was war geschehen? Veronica aus Nigeria, Studentin der University 

of North London, die am 2. Internationalen Sommerkurs „Deutsch als 

Fremdsprache" teilnehmen wollte, reiste nach drei Tagen wieder ab. Sie 
war in der Straßenbahn, am Bahnhof, im Einkaufszentrum neben der Uni­
versität mit Deutsch als Deutsch vertraut gemacht, angepöbelt und ange­

griffen worden. Einen Monat später wurde der polnische Student Kamil 
M. (im folgenden ,,das Opfer") krankenhausreif geschlagen. 

Beide Übergriffe stehen in einer Reihe von rassistischen Angriffen auf 
Polen und nichtarisch aussehende Menschen in der Grenzstadt Die ihrer­

seits wieder nur die Spitze eines Haßbergs von faschistischen Übergriffen 
auf Andersdenkende markieren, die bis dahin allzu gern unter „Jugend­

gewalt" oder „Grenzkriminalität" subsumiert oder verschwiemelt wurden. 
Die Resonanz in den Medien, weit über die Landesgrenzen hinaus, e1for­
derte nun eine offensivere Auseinandersetzung, in deren Zentrum bis heu­

te allerdings die „Wahrung des guten Rufes" steht. Oder wie der zustän­
dige Bürgermeister ins Gespräch einsteigt: ,,Rechtsextremismus, wie er 
sich hier in der Stadt dargestellt hat, ist nicht nur imageschädigend, er ist 

1 Die Recherche begann im Herbst 1998. Die Stimme des amerikanischen Stipendiaten ist 
einem Interview in der Märkischen Oderzeitung vom 12.06.98 entnommen. NPD-Aktivist 
Hähne! kam 1998 nicht ins Stadtparlament. Statt dessen ein unbekannter Parteifreund, Azu­
bi von 18 Jahren. Bei den Landtagswahlen am 5. September lag der DVU-Anteil in Frank­
furt/Oder im Landestrend. Die Lage ist auch im Jahr 10 nach Fall der Mauer und des 
Eisernen Vorhangs unverändert. 
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auch entwicklungsschädigend.'' Brandenburgs Innenminister Ziel verkün­

dete zu Beginn des Jahres "98, daß etwa 80 Orte in Brandenburg beson­

ders durch Jugend- oder rechtsextreme Gewalt geprägt seien. deren Na­

m:n er a?er nicht herausgeben wolle, um diese „nicht zu bra~dmarken". 

Die -~erlm~r Ausländerbeauftragte Barbara John im Tagesspiegel über 
~usl~nder 1 n der Hauptstadt: ,,Man hat einfach Angst vor dem Schritt, 
sich m den Osten zu beo-eben und einen dort zu · · , "" m em 
~usfl~gsl~kal o~~r an einen See." Und Frankfurt liegt ziemlich im Osten. 
Und hat eme Brucke nach Polen. Und einen NPD- und JN-Kader (Junne 
N_atwnaldemokraten), Jörg dem der MEGA-Experte (Mobile 

Em~at~gruppe gegen Gewalt und Ausländerfeindlichkeit) ,,Integrations­

kraft für viele auch in den subkulturellen Bereich hinein". beschei-
Häh~el ist Schöpfer von Liedern wie „Die Grenze bren~t": ,,Die 

Helme auf und festgezurrt, es geht um Volk und Land. Freikorps voran, 
die Grenze brennt, nehmt das Gewehr zur Hand." 

. Als da 19~ 1 die Grenze wurde, wurden die ersten polnischen 
Reisebusse ~mt Steinen empfangen. 1995 kam es zum „Brötchenkrieg": 

Die vorbildlJch blonde Marta Bruns macht einen Laden auf und verkauft 
dt~ Brötc_hen der väterlichen Bäckerei in Slubice für neun Pfennig das 
Stuck zwischen Frankfurter Platte. Bäcker, Handwerkskammer toben im 

;erem rmt de~ Rechten. Flugblätter rufen zum totalen Boykott auf. Die 
Stimmung schien me von guter Nachbarschaftlichkeit Was ist los 
in Frankfurt/Oder? 

Der Bürgermeister: Hier wirkt die nach. Wir hatten dam' 1 
. I . k a s 

em re ati_v ornpliziertes Nachba:rschaftsverhältnis. Teilweise gute zusam-

1:1en~rhe1t, ~o kamen etwa 1 500 Mitarbeiter unseres Halbleiterwerkes aus 
Slub1ce'. bei ehemals bis zu 8 500. Das Problem war, daß die w arendecke 
mcht reichte. Nicht, daß wir gehuno-ert hätten Aber es war sch · · · h 

' . . e • " w1eng, SIC 
am Wochenende mit Fletsch zu versorgen. Und der Engpaß hat zu Auffas-
sungen geführt wie: Die Polen kaufen uns alles weg. 

Der MEGA-Experte: Erstens erleben wir hier immer noch die Nachwe­

hen des Z~'eiten Weltkriegs mit den Grenzverschiebungen und Landverlu­
st~n. Zweitens hat sich die Minderschätzung der Polen von erhalten. 
Stichwort: Polackenwirtschaft. Man hat in der DDR zumindest· ·t · . ze1 weise 
ver~ucht, deutsch-polnische Verständigung zu organisieren. Aber als die 
sozialökonomische Lage passierte es eben, daß die Polen die Wa-
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renstruktur der Ostdeutschen angriffen. Also: Die Frankfurter kommen 
nach Betriebsschluß in den Schuhladen, und die gerade angelieferte Ware 

ist weg. Bis auf die alten Treter, die niemand will. Dann haben Polen Kaf­
fee aufgekauft und in Osteuropa verscherbelt. ,,Schmuggel und Spekulati­

on" hat man das damals genannt. Dazu kam eine ansteigende Zahl von 
Straftaten an der Grenze. Und dann, daß auch SED-Führungsleute im Zu­

ge der Immunisierung gegen die ,,Solidarnosc" argumentiert haben: Die 

Polen sind von jeher faule Hunde. Die streiken, weil sie arbeitsscheu sind, 

und „Solidarnosc" ist nur getarnte Arbeitsscheu. 

Ein amerikanischer Stipendiat: Die Leute gucken immer so aggressiv, 

wenn jemand kein Deutsch spricht - oder eben Deutsch mit Akzent. Viele 

haben mich für einen Polen gehalten und gesagt, ich solle doch nach Polen 
zurückgehen. Es herrscht irgendwie eine stille Übereinkunft. Das ist mehr 

als unheimlich für einen Ausländer. 

Der Ausländerbeauftragte der Universität: Viele Frankfurter haben 

massive Ängste um ihre Arbeitsplätze, und es gibt wirtschaftliche Nach­
teile, die Frankfurt als Wirtschaftsraum durch die polnische Konkurrenz 
hat. Meine Frau geht natürlich zum Friseur nach Slubice rüber. Die Körbe 

Erdbeeren und Kirschen bei der studentischen Party sind bestimmt 

nicht in Frankfurt gekauft worden. Wenn ich sonntags früh schnell tanken 
fahre, fahre ich auch nach Slubice. Das geht so bis zum Zahnarzt. Viele 

Frankfurter haben das Gefühl, sie müßten unterstützt, ihnen müßte 

fen werden, und sie haben im Gegensatz zu unseren polnischen Freunden 

nicht deren optimistische Art. Viele sehen die Chancen nicht, die diese 

Grenze bietet. Ich kann nicht zu der arbeitslos ist, sagen: ,,Stell' 
dich nicht so an", während ich als Hochschullehrer von der politischen 
Entwicklung profitiere. Ich bin ja gerade da, um etwas Grenzüberschrei­

tendes zu machen. Der arbeitslose Bauarbeiter hat nichts davon, daß ich 
hier einen schönen Job habe. 

Stimme aus dem AStA: Frankfurt ist von der Struktur her eine sehr junge 

Stadt Eine der jüngsten in der Bundesrepublik. Das hat damit zu tun, daß 

Ende der 70er Jahre die Siedlung Neuberesinchen gebaut wurde, deren 
Wohnungen jungen Familien mit Kindern und jungen Ehepaaren im Fort­

pflanzungsalter zugewiesen wurden. Deren Hauptarbeitgeber ist völlig 
weggebrochen. Jetzt sitzen sie da. Sozialer Abstieg und viele Jugendliche. 
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Der Bürgermeister: Offiziell liegt die Arbeitslosenzahl bei 17 Prozent. 
Dazu kommt die verdeckte Arbeitslosigkeit. Unsere Hoffnungen, Groß­
betriebe anzusiedeln, haben sich nicht erfüllt. Unser Institut für Halblei­
terphysik hat Weltruf, aber wir haben es nicht geschafft, das Halbleiter­
werk in einer anderen Größenordnung als mit den heute 170 Beschäftigten 
aufzubauen. 

Ein amerikanischer Stipendiat: Bei meiner Gastfamilie hatte ich oft den 
Eindruck, daß ich nur ein unliebsamer Mieter bin. Es wurde häufig nur 
übers Geld gesprochen. Ich habe doch mit eigenen Augen gesehen, daß es 
den Polen viel schlechter geht. 

Der Ausländerbeauftragte der Viadrina: Diese Universität mit den 
jungen Leuten, die Karriere machen wollen, stößt zusammen mit Jugend­
lichen, die außer „deutsch sein" keine besonderen Qualifikationsmerkmale 
vorzeigen können, teils betrunken, aggressiv sind. Dabei darf man nicht 
vergessen, daß es auch in Slubice Kriminalität gibt. Allerdings wird man 
Sie in Slubice nicht angreifen, weil Sie Deutscher sind, sondern weil man 
an Ihre Brieftasche will. 

Die Antifaschisten: Die Universität wurde reingesetzt, und die Bürger 
hatten uns lange nicht im Kopf. Zumal es auch viele Studenten aus dem 
Umland gibt, die am Montag anreisen, am Donnerstag wieder abhauen -
ganz wie etliche Professoren auch, die es hier gruselt. Für die Offiziellen 
ist die Universität das Vorzeigeobjekt und Schmuckstück. Aber in der Be­
völkerung doch ein Fremdkörper. Reichen sechs Jahre zur Inteoration 

b ' 
oder wie lange dauert so etwas? Jedenfalls spiegelt sich das gute Verhält-
nis von deutschen zu polnischen Studenten in der Stadt überhaupt nicht 
wider. 

Das Opfer: Wir gehen halt abends nicht mehr raus, oder nur in größeren 
Gruppen. Viele trauen sich schon nicht mehr auszusagen oder anzuzeigen. 
Man hat keine Unterstützung erfahren, keine ernsthaften Bemühuno-en von 

b 

den örtlichen Politikern gesehen, den Nazis einen Riegel vorzuschieben. 

Die Antifaschisten: Aber mittlerweile kann man die Übergriffe nicht 
mehr kleinreden. Sie sind ein alltägliches Phänomen. Der Ton der Offizi­
ellen hat sich verschärft. Aber möglicherweise ist das alles, was sich ver-
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schärft hat. Beispielsweise wurde vom Aktionsbündnis gegen Gewalt und 
Rechtsextremismus zu einer Diskussion eingeladen, die prompt auf den 
Widerstand von Gemeindevertretern traf, immer unter dem Gesichtspunkt: 
Das sieht ja so aus, als hätten wir Probleme. 

Der Gewerkschafter: Anfang Juni tauchten im Vorfeld der Bundestags­
und Kommunalwahlen die JN auf, machten Stände vorm Arbeitsamt, vor 
Schulen, verteilten Propagandamaterial, und im Gegensatz zu früheren 
Anlässen waren die Materialien besser und die Leute waren geschult. 
Vorher waren das mehr so Dödel. Da haben wir uns mit Studentengruppen 
zusammengesetzt. Drei Wochen später haben wir breiter eingeladen und 
waren völlig überrascht, daß deutlich mehr Institutionen und Verbände als 
eingeladen gekommen waren. Eine Deklaration wurde von über 35 Orga­
nisationen unterzeichnet. Von Vereinen, Parteien, vom World Trade 
Center bis zur Jungen Linken. Wir haben eine Menschenkette um das Rat­
haus gelegt, zum Zeichen, daß da die Rechten nicht reinkommen. Es wa­
ren um die tausend Leute dabei. Das ist für Frankfurt gar nicht selbstver­
ständlich. Da haben Gewerkschaften eine wichtige Rolle gespielt. 

Der MEGA-Experte: Die Lage ist ja nicht nur in Brandenburg prekär. 
Ich war jetzt in Thüringen, da sträuben sich einem die Nackenhaare. Ich 
hatte immer das Gefühl: schnell raus hier. Der Punkt ist, daß sich in den 
neuen Bundesländern diese völkische Dimension sehr stark verbreitert 
hat; der völkische Diskurs ist intensiver geworden in der Bevölkerung. 
Meines Erachtens steckt da die für viele zentrale Frage dahinter: Warum 
wird der Ausländer in der Bundesrepublik höher bewertet als die eigenen 
Volksgenossen? Also das Pariabewußtsein, beschädigt worden zu sein im 
deutschen Vereinigungsprozeß. Da kann man auch nicht mit Transferlei­
stungen kontern oder mit Autobahnbau. Da ist ein massenpsychologischer 
Prozeß eingetreten: Wir sind die Ärsche und die Kanaken werden höher 
bewertet. Warum haben die Westdeutschen uns die Perspektive versaut? 
Über das Linsensystem des Völkischen werden die sozialökonomischen 
Mißstände in Rechtextremismus umgebrochen. In eine Vision, gegen den 
westdeutschen kapitalistischen Staat und das kapitalistische System vor­
zugehen, die Geschicke selbst in die Hand zu nehmen. Dazu kommt, daß 
sich, anders als im Westen, seit den 80er Jahren eine rechtsextreme J u­
gendkulturlandschaft entwickelt hat, die ein eigenständiges Diskurssystem 
und - auf kommunaler Ebene - ein eigenständiges Sozialisationssystem 
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darstellt, wo, neben Schule und Szenen und Cliquen existieren, 
?1e auf Zulauf bedacht sind. Da kommt keiner dran vorbei, da muß sich 
Jeder so oder so entscheiden. Also als Linker zu gelten, aufä Maul zu bie­
gen oder hall zu Hause zu bleiben, oder sich zu den Rechten zu schlagen. 

Der Staatsschützer: Man muß die Jugendlichen nicht immer gleich als 
re~htsextrem diskriminieren. Aber sie sind in einem Alter, wo sie sich PO·· 
s1t10meren. Und rechts ist in. 

~as ?pfer_: Das erste Mal, als ich zusammengeschlagen wurde, war das 
vielleicht em Zufall. Da hat jemand einen Ausländer und mich ge­

funden. Das zweite Mal wurde ich gezielt herausgegriffen. Die haben sich 
als ~nti-Antifa vorgestellt, mich mit der Pisto.le bedroht und für ihre Kar­
tei fotografiert. 

Die Antifaschisten: Kameraden laßt euch wac ei·n"allen I f'o d · · 
• . , ~ i; • , r ern sie m 
ihren Listen auf. Hier in .Frankfurt/Oder wurde das Nationale Pressearchiv 
organisiert. Auf den Listen stehen Studenten, Journalisten 
hörige linker Parteien. Das, was ihm passiert ist, ist kein Einzelfall.' 

Der Staatsschützer: Wir haben keine Erkenntnisse darüber, daß es eine 

. , . Anti-Antifa Übrigens auch nieht, daß es eine organisierte 
Antlla gibt. Es gab mal eine Anti-Antifa um das Nationale Pressearchiv 
das da ein Jugendlicher betrieben hat. Das war eine Einmannshow. De; 
hat Informationen aus Presse, Fernsehen und Rundfunk gesammelt. Nach 
~nsere~ Erkenntnissen macht die andere Seite das gleiche. Sammelt In­
formationen. Die rechte Seite macht das, die linke macht das. 

Das Opfer: Wenn man die Lage betrachtet, braucht man sich über die 
gendlichen Nazis nicht zu wundern. Die fühlen sich durch ihr Umfeld 
doch nur bestätigt. Der Rassismus wird täglich gefördert. Die Hetze, hier 

an der daß die Taxifahrer keine ausländisch, asiatisch aussehen­
den Menschen befördern sollen. Es gibt Taxis mit Aufklebern: Wir beför­
dern keine Ausländer. Jugendliche, die fremd Aussehende zusammen­
schlagen, müssen sich doch wie Volkshelden vorkommen. 

Der Staatsschützer; Der Herr Hähne] ist ja sehr mobil. Steht auf der 
Landesliste der NPD und wirkt weit über hinaus. Auch mit sei-
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ner Singerei. Er hat hier Anhänger. Aber es ist schwer einzuschätzen, wer 
davon direkt in der NPD oder bei den JN organisiert ist. Vielleicht macht 
der organisierte Kern 10 bis 15 Personen aus. Aber von denen gehen kei­
ne Gewaltstraftaten aus. Die, die zuschlagen, stammen nicht aus der orga­
nisierten rechten Szene. Nach unseren Ermittlungen schlagen die auch 
nicht planmäßig zu. Das passiert aus der Situation. Alkohol ist im Spiel. 
Stimme aus dem AStA: Die organisierte rechte Szene ist nicht die Prol­
und Prügelszene. Da haben viele Abitur, stehen in Arbeit, ihrer Ar­
beit nach. Und abends knüpfen sie an ihren Strukturen. 

Der Opferberater: In einem Neubaughetto wie Neuberesinehen hat man 
es beispielsweise als Punk sehon schwer. Je später der Abend wird, desto 
mehr. Da fehlt nicht mehr viel zur national befreiten Zone. 

Die Antifaschisten: Die national befreiten Zonen sind ein Konzept von 
Jörg Hähne! und seiner NPD. Hähne! hat das auch schon im Fernsehen 
propagiert und davon gesprochen, daß er seine Musik als ein Mittel zu ih­
rer Durchsetzung begreift. 

Der Gewerkschafter: Ne, ne, ne, das mit den national befreiten Zonen 
seh ich nicht so. In Fürstenwalde soll es so etwas geben, ausländerfreie 
Gegenden. Und angeblich soll es in Neuberesinchen auch so sein. Aber 
das kann ich mir nicht vorstellen. Weil, da wohnen ja die Ausländer. Da 
fahren sie mit dem Fahrrad rum, mit der Straßenbahn, da gehen sie ein­
kaufen. So ausländerfrei kann das nicht sein. 

Der MEGA-Experte: In Reinkultur, wie es der rechte Strategiebegriff 
propagiert, gibt es sowas nicht. Aber als sozialen Prozeß gibt es natürlich 
sowas wie Herstellung von Hegemonie in bestimmten raumzeitllchen 
Strukturen. Als Schwarzafrikaner sollte man also in Neuberesinchen nach 
22 Uhr einige Ecken besser meiden. Das ist in allen ostdeutschen Städten 
mehr oder minder so. der Begriff ist umstritten. Als Entfaltung von 
Hegemoniekapazitäten gibt es so was. Chemisch rein, als rechtsfreien und 
von allem Undeutschen befreiten Ort, nicht. Auf der Ebene von Kneipen 
und Jugendclubs kann das dagegen schon sein. 

Der Staatsschützer: Das ist doch ganz normal im Alltag. Beispielsweise 
gehen in einen Jugendclub die Linken, in den anderen die Reehten. Das ist 
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doch normaL daß die anderen da nicht reingehen. Und wenn da ein 

Punklokal mit Punkmusik ist, da geht ja auch kein Raver rein. Es gibt 

Leute, die verkaufen das ständig mit den befreiten Zonen. Da kriege ich 

immer einen Hals, wenn ich das höre. 

Der amerikanische Stipendiat: Es war ein richtiger Kulturschock. Mein 

Deutschland-Bild hat sich ganz schön verschoben. Für mich selbst ist nach 

diesen Erfahrungen der Begriff „Heimat" wichtiger geworden. 

Der Gewerkschafter: Ich war dabei, als ] 99 l die ersten polnischen Rei­

sebusse mit Steinen begrüßt wurden. Meine Empfindung war, das waren 
ein paar Jugendliche, überwiegend nicht aus Frankfurt, die haben die Poli­

zei, die ein ganz tragisches Bild abgegeben hat, so richtig verarscht. Was 
ich viel schlimmer fand als die paar Kids, waren die Frankfurter, die dabei 

standen, keinen Stein geworfon haben, aber so gerne geworfen hätten. 
Und da glaube ich, daß sich das verändert hat. Nicht zuletzt durch die 

polnischen Studenten. Weil das Miteinander doch mehr und mehr nein, 

noch nicht zur Normalität geworden ist, bei weitem nicht, aber die Ten­
denz geht dahin. Ich habe jetzt von einer Sekretärin an der Uni erzählt be­
kommen, daß mehrere ihrer Kolleginnen Polnisch lernen. Das müssen die 

nicht machen. Zum einkaufen ist das nicht nötig. Die verstehen schon 
Deutsch in Slubice. In kleinen Schritten drückt sich das geweckte Interes­

se positiv aus. Und ganz nebenbei: Die deutschen Gewerkschaften arbei­
ten seit zwei Jahren mit den polnischen in einem interregionalen Gewerk­
schaftsrat zusammen. Auch da tritt viel mehr Normalität ein. 

Der MEGA-Experte: Ne, das wird nicht besser. Freilich gibt es Men­

schen und Institutionen, die daran arbeiten. Aber gleichzeitig treibt das 
neue Widersprüche hervor. Es gibt eine aktuelle Diskussion: ,,Eurozone 

Viadrina", die keine Freude bei den Leuten auslöst Weil die Befürchtung 
existiert, daß, wenn so eine deutsch-polnische Zone als wirtschaftliche 

Sonderzone geschaffen wird, Turbo-Kapitalismus einsetzt, also jegliche 
Tarifbindung verschwindet, die Effektivlöhne sinken, sich die Lebenslage 

der Deutschen, die in der Zone leben, verschlechtert. Befürchtungen, die 

nicht einfach von der Hand zu weisen sind. 
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Der Staatsschützer: Wir haben so halbwegs die Lage im Griff. Griff 

kann man vielleicht nicht sagen. Im Auge. 

Wilhelm Pauli (Berlin) 

(Nachdruck aus: Die Mitbestimmung, Zeitschrift de~ Hans.-Bö~kler-~tiftung. 
lO!l 999. Mit freundlicher Genehmigung der Redakt10n Die Mttbestunmung) 
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PUBLIKATIONEN . 

Bibliographie Wissenschaft und 
Hochschulen in Ostdeutschland und 
Osteuropa von 1945 bis zur Gegenwart1 

Peer Pasternack 
Wittenberg/Leipzig 

1. Zu Wissenschaft & Hochschule in SBZ / DDR/ 
Ostdeutschland seit 1945 

Pasternack, Peer: Hochschule & Wissenschaft in SBZ I DDR I Ost-
de. utschland 1945-1995. Annotierte Biblw· g„ h' fi' J • . 'ap ie ur uen Erschez. 
nungszeztraum , 1990 - 1998 ~Wittenberger Hochsclmlfor~chun ). 
Deutscher Studien Verlag, Weinheim 1999. 566 S. DNI 98 - g 
Buchhandel. , · Im 

Die Bibliographie dokumentiert 50 Jahre ostdeutsche Hochschul d w· 
schaftsentwicklung, soweit diese sich in Publikationen die seit l ;/on h1_ssen­
sind widersp· lt s . ' · ersc 1enen 
~ , . . i~g~ : . ystematisch recherchiert, erfaßt, annotiert und ben -
freundltch mbnz1ert smd 1.931 selbständige Titel d h M h' S utzer 
b'' d .. . ~ , · · ~ onograp 1en, . ammel-

an e und B~oschuren; dabei wurde besonderer Wert auf die Einbeziehun h 
der Grauen Literatur, d.h. nichtbuchhändlerischer Veröffentlichungen g a~c 
neben wurden 14 einschlägi z · t, h ·ft b' , a-.. . . ge e1 sc n en tbhographisch ausgewertet Teil A 
enthalt die Literatur zur allgemeinen ostdeutschen Hochschul- und Wissen~ 

1 Di~- Bibliographie erfaßt ausschließlich selbständige Publikationen- M . 
mclbande, Broschüren ggf. auch kon1plette Z 't• l 'ft N· .. onograph1en, Sam· 
d. ' · e1 ,c 1n en, ummern sofern ct· · 

ieser Stelle interessierenden themali.schen Schwerpunkt haben. , iese emen an 
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schaftsentwicklung und zu fächerübergreifenden Themen (Unterkapitel: 
SBZ/DDR-Wissenschaftsgeschichte allgemein; Statistik; Ostdeutscher Hoch­
schul- und Wissenschafl:sumbai 1989ft; Rechtliche Aspekte; Administrative und 
technische Aspekte; Spezielle Aspekte: Gleichstellungspolitik/Frauenförderung, 
Die Studierenden, Akademien, Industrieforschung/F&E; Einzelne Bundesländer; 
Belletristik). Teil B. rubriziert die relevante Literatur nach einzelnen Fächern, do­
kumentiert also disziplingeschichtliche Publikationen. 

Klemperer, Victor: So sitze ich denn zwischen allen Stühlen. Tage­
bücher 1945-1959. Hrsg. von Walter Nowojski. Aufuau-Verlag, Ber­
lin 1999. 2 Bde. 1.824 S. DM 98,-. Im Buchhandel. 

Crüger, Herbert: Ein alter Mann erzählt. Lebensbericht eines Kom­
munisten. GNN Verlag, Schkeuditz 1998. 464 S. DM 32,-. Im Buch­
handeL 
Herbert Crüger war 1958 das letzte Opfer in der Prozeßserie gegen reformorien­
tierte Intellektuelle in der DDR, zu denen auch Wolfgang Hatich und Walter Jan­
ka zählten. Acht Jahre Zuchthaus wegen "staatsfeindlicher Tätigkeit" lautete das 
Urteil gegen den Berliner Philosophie-Dozenten. 

Deutscher Hochschulverband (Hg.): Zeitzeugen berichten. Wie die 
DDR die Universitäten unterdrückte (Reihe Forum Bd. 67). Bonn 
1999. 282 S. DM 30,-. Bezug bei: Deutscher Hochschulverband, 
Rheinalleel 8, 53173 Bonn, 
Der Sammelband enthält Beiträge: ,,Die zweite Vertreibung Hans Leise­
gangs von der Universität Jena" (Thomas Ammer), ,,Kriegsende und erste Nach­
kriegsjahre" (Hartwig Bernitt), ,,Politischer Widerstand an den Medizinischen 
Fakultäten der DDR bis 1961" (Günter Bruns), ,,Der ,NATO-Professor' Walter 
Brödet Eine Dokumentation" (Gerhard Kluge), ,,Ein ganz gewöhnlicher Lebens­
lauf' Libbert), ,,Das ,Parteilehrjahr' an den Universitäten der DDR" (Jo­
hannes Mehlig), ,,Ulbrichts Veifolgungskampagne an der Universität Halle und 
der ,Fall Mühlpfordt"' (Günter Mühlpfordt), ,,Rückblick und Bilanz" (Paul Heinz 
Müller), ,,Scheitern einer Hochschullehrerlaufbahn. Ideologie contra Fachkom­
petenz" (Horst Pätzold), ,,25 Jahre Zwangsarbeit , wegen Unterlassung einer An­
zeige'. Der Studentenratsvorsitzende Wolfgang Natonek" (Kurt J. Reinschke), 
,,Zu den Mechanismen ideologischer Diszipliniemng an DDR-Universitäten" 
(Siegfried Reiprich) und ,,Ausgrenzung" (Martin Schulze). 
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Vodosek, Peter/Marwinski, Konrad (Hg.): Geschichte des Biblio­
thekswesens der DDR (Wolfenbütteler Schriften zur Geschichte des 
Buchwesens Bd. 31). Hrsg. von der Herzog August Bibliothek Wol­
fenbüttel. Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 1999. 199 S. DM 98,-. Im 
Buchhandel. 
Wissenschaftsbezogen interessieren in diesem Band folgende Beiträge: ,,Staatli­
che DDR-Akten als historische Quellen zum Bibliothekswesen der DDR" (Sabine 
Harik), ,.Die Entwicklung des Bibliothekswesens im zentralistischen Staat: Ver­
ordnete Stmkturen und ihre Wirksamkeit" (Dieter Höchsmann), ,,Bibliotheksge­
schichte in der DDR Forschung und Lehre, Publikationen Leistungen und 
Defizite" (Konrad Marwinski), ,,Das richtige Buch für den richtigen Leser und 
die falschen Bücher von Leo Perutz. Armin T. Wegner und Karl Kautsky. Öf­
fentliches Bibliothekswesen. Volksbildung und Zensur in Ostdeutschland zwi­
schen kulturpolitischer Entnazifizierung und Stalinisierung (1945-1953)" (York­
Gothart Mix), ,.Tradition auf dem Prüfstand. Die Deutsche Bücherei in den Jah­
ren der DDR" (Gottfried Rost), ,,Die Entwicklung der Deutschen Staatsbibliothek 
und ihre Rolle im Bibliothekswesen der DDR" (Daniela Lülfing), ,,Die wissen­
schaftlichen Akademiebibliotheken in Berlin während des Zeitranrns des Beste­
hens der DDR" (Joachim Rex), ,,Ausbildung und Beruf im Gebiet der Sowjeti­
schen Besatzungszone/DDR 1945 bis l 990" (Dietmar Kummer). Mit Personenre­
gister. 

Land, Rainer/Possekel, Ralf: Fremde Welten. Die gegensätzliche 
Deutung der DDR durch SED-Reformer und Bürgerbewegung in 
den 80er Jahren (Forschungen zur DDR-Gesellschaft). Ch. Links 
Verlag, Berlin 1998. 310 S. DM 38,-. Im Buchhandel. 
DDR-intelligenzgeschichtlich von herausgehobenem Interesse sind die (ver­
gleichweise wenigen) 1\onkonformisten mit einer gewissen öffentlicher Wirkung, 
die sich in zwei Gruppen unterscheiden lassen: SED-Reformer und kirchen­
nahe Bürgerrechtler. Insbesondere erstere waren vornehmlich im akademischen 
Milieu beheimatet. Das Ende der DDR liegt unterdessen zwar fast ein Jahrzehnt 
zurück, doch noch immer haben frühere systemnahe SED-Reformer auf der einen 
und kirchennahe Bürgerrechtler auf der anderen Seite Schwierigkeiten in der po­
litischen Verständigung. Sie haben sich zwar mit denselben Widersprüchen im 
System auseinandergesetzt; aufgrund ihres gänzlich verschiedenen Zugangs dazu 
gab es jedoch kaum politisch-theoretische oder emotionale Berührungspunkte 
zwischen ihnen. Während die SED-Reformer den Sozialismus verbessern und 
seine Institutionen und Strukturen dafür nutzen wollten, manifestierte sich das 
Gruppenbewußtsein der kirchennahen Kreise gerade in der Verweigerung, im 
Bekenntnis zur Machtlosigkeit. In einer Vielzahl von Interviews forschen die 
Autoren familiären und der Wirkung historischer Ereignisse im Leben 
der Betroffenen nach. So wird nachvollziehbar, wie sich individueHe und kollek­
tive Identitäten über ähnliche Biographien und politische Diskurse herstellten. 
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. , . M O . Reconstnicting Education. East Germ.an 
Pntchard, Rosah?d : . ·· ,I", U ifi,cation (International Educat10n 
schools and Umverstties a/ter ni w York/Oxford 1999. 249 P-
Studies vol. 2). Berghahn Boohkhs, dNel ISBN 1-571-81954-1. 
'40 00 I ·nteroationalen Buc an e . . " f · - m 1 · , . d' th first study of this kind that closely 

Nach Behauptung des :1erlages 1s.t !CS a' airesses such vital questions as wether 
examines the proeess ot re-educatmn an h t deoree thev meshed with local cir­
the reforms were educationally sor;d, t~ ~-1: the ~acuu~ in moral and social va­
cumstances, what measur~s wer·e·t e~ ~a:xism-Leninism, and what happened to 
lues that was left by the d1scred1tmg o. . 1 f a- snc1·a1ist society. Contrasting the 

, l" ' they key pnnc1p e O ·' ' ' 
the notion of equa ity - . l . thor addresses these and many more 

d d th ew regime m the East, t ie au . . . l .· 11 ' 
ol an e n d' d substantial interview matena 11c1 J 
crucial issues. Numerous case stau ies an . 
illustrate the author's arguments." 

, . , .. Chronik der Max-Planck-Gesell-
Henning, Eckart/Manon Kaz~m1. I ,r, • 1948 - 1998 (= 50 Jah.re 

F„ d g der Wissensc WJten. . 

::1~:::ck-~e:;;:chaft zur Förderung de: Wi~:s~~t~en1:~~:~~ 
Duncker & Humblot, Berlin 1998. 588 Seiten. . , . 

handeL .. ct· Gründuno neuer Institute der Max-
Die Chronik informiert unter anderen uber ie . de .J l 1990 bis ! 997. 

· d Bundesländer m en a iren · · 
Planck-Gesellschaft m 'en ~euen ' lt Wachstum die Max-Planck-
Daraus wird ersichtlich, '.111~ we~~he:eu::z1:u:esländer zur Bundesrepublik 
Gesellschaft auf d. en Be1trnt d J h 2000 werden etwa 20% ihres wissen-

. h · "bis zum a re 
Deutschland reagiert .at. . . 1 d t in soweit absehbar 17 neugegründe-
schaftlichen und techmschen Persona .s or. . 11 ein" (S. VIII). 
ten Instituten, einem Teilinstitut und emer Forschungsste e s 

Gloede Klaus/Schirmag, Toralf/Schöler, Kla~s: Ökonomische 1 Wir­
, d U . rsität Potsdam auf die Region. Verlag Peter ,ang, 

kungen er mve 
Frankfurt a. M. 1999. 1.84 ~. d Anfang der 90er Jahre aus der Päd-

s d. ntifiziert dte Wirkungen er d 
Die tu 1e qua "ndeten Universität Potsdam un 
agogisc_hen Hoc~~~hule p~~s:~; s~::::rtf :{i;:. zu situieren. Untersucht wurden 
sucht sie so als Wirtschafts , b halten der Mitarbeiterinnen und Stu­
die Mittelverwendung und das Ausga ever 

dierenden. 

. . . D. lo zwischen Religionen und säkularen 
Th1ede, S~mone. DerDa:;esfellt am Beispiel des christlich-marxi~­
Weltansc ?uung~n. d DDR Verlag Peter Lang, Frankfurt/Mam 
fischen Dralogs in er . · 

99 3 l l s DM 89 _ Im Buchhandel. . . 
19 . . ' . . likation ist die Darstellung des chnstllch-
Gegem:and des. ersten. Tedtls Id)~;u;er sich weitgehend im akademischen Raum 
marxistischen Dialogs m er · 
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a.bspi.eite. A~fbauen~ au~ de.r Darstellung der gesellschaftlichen Voraussetzungen 
tur diesen Dialog auf chnsthcher und marxistischer Seite werden theoretische und 
mct~odologische Positionen zum Dialog auf beiden Seiten erläutert. Daran 
schließt sich die der Dialogpraxis, d.h. der Themen, Formen und Pro­
bleme .an. Teil 2 beinhaltet in Form einer Fallstudie Interviews mit Vertretern der 
ch:1sthchen und marxistischen Dialogteilnehmer sowie deren Auswertung. Im 
M1ttelp.un.kt.des dritten Kapitels stehen DiaJogprojekte vor allem in anderen frü­
her soz1ahst1schen Ländern. 

Müller, Eva/Neuhaus, Manfred/Tesch, Joachim (Hg.): Ich habe eini­
g~.Dogme11 angetastet ... Werk und Wirken von Fritz Behrens. Bei­
tr~ge des Vierten Walter-Markov-Kolloquiums. Rosa-Luxemburg­
St1ftun~ Sachsen, Leipzig 1999. 158 S. DM 19,80. Im Buchhandel 
od~r ~e1: R.-Luxemburg-Stiftung Sachsen e.V., Harkortstr. 10, 04107 
Le1pz1g. 

U .. a. mit folgenden Beiträgen: Notizen zu einer „Gesellschaftsbiographie" des 
Fntz ~e~rens (l 909 -1980) (Helmut Steiner): Fritz Behrens als Hochschullehrer 
m .Le1pz1g (l 946 -1957) (Gerhard Müller); Das Wirken von Fritz Bebrens als 
Leiter des Arbeitskreises 'Nutzeffekt der gesellschaftlichen Arbeit' an der Deut­
sch~n Akademie ~er Wissenschaften zu Berlin (Heinrich Seickert); Erinnerungen 
an Fmz. Behre~s m (Rolf Emmrich); Behrens und die Anfänge der politi­
sch:n .Okonom1~ m der DDR (Herbert Wolf); Hat die politische Ökonomie des 
Sozialismus bleibende Erkenntnisse hinterlassen? (Helmut Koziolek); Fritz Beh­
rens zu ,WarenP.roduktion und Wertgesetz im Sozialismus (Horst Richter); Flitz 
fü'.hrens Beitrage zur der Werttheorie in der DDR (Eva Müller): 
Fntz Behrens, die Zeitsummenmethode und das Problem der von 
Gebrauchtwert:n (Andreas Schüler); Fritz Behrens und die Geschichte der politi­
sc.hen Okonomie (Günte.r Krause); Die politische Utopie bei Fritz Behrens (Ernst 
Wurl). Im A:1hang zw:1 Arbeite~. von Fritz Behrens (,,Erste Fassung der Rede 
zum ~olloqumm .'' Knt1k der poht1schen Okonomie heute. J oo Jahre 'Kapital' in 
Frankfurt am ;1am 1111 Septemb~r '. 967"; ,,Rede zur Ehrenpromotion Leipzig im 
Oktober 1979 ). eme Behrens-Btbhographie und ein Verzeichnis von Publikatio­
nen über Behrens. Mit Personenregister. 

Middell, Matthias (Hg.): Historische Zeitschriften im inteniationa­
len Ver~leich (Geschichtswissenschaft und Geschichtskultur im 20. 
Jahrhunaert Bd. Akademische Verlagsanstalt, Leipzig 1999. 408 
S. DM 49,-. Im Buchhandel. 
f~ie Publikation geht auf eine internationale am Zentrum für Höhere Stu­
dien der Um versität Leipzig im Herbst l 997 zurück. Die Beiträge ordnen sich 
versch~edenen _Etappen zu, die in der Geschichte der wissenschaftlichen histori­
schen Zeitschnften unterschieden werden können. Tm hiesigen Kontext ist auf 
folgende hinzuweisen: ,,Autoren und Inhalte: Die Zeitschrift für Ge-

322 
hochschule ost 1 ·2/2000 

schichtswissenschaft" (Matthias Middell), ,,Klio mit dem Januskopf. Die Zeit­
schrift für Geschichtswissenschaft" (Martin Sabrow), ,,Erinnerungen an die ersten 
Jahre der Zeitschrift für Geschichtswissenschaft" (Fritz Klein), ,,Die Zeitschrift 
für Militärgeschichte zu Aspekten der Institutionalisierung einer Spezialdiszi­
plin in der DDR" (Gerald Diesner) und „Agenturen von Entinstitutionalisie­
rungsprozessen und Instimtionentransfer. Wissenschaftliche Zeitschriften in Ost­
deutschland nach 1989" (Peer Pasternack). 

Schreyer, Hermann (Gesamtred.): Verzeichnis der Bestände der Ab­
teilung DDR (Findbücher zu Beständen des Bundesarchivs Bd. 64). 
Bundesarchiv, Koblenz 1998. 191 + XVII S. DM 20,-. Im Buchhan­
del. 
Um dem Informationsbedarf des am DDR-Archiv sehr interessierten Nutzerkrei­
ses Rechnung zu tragen, wird dieses Verzeichnis als vorläufiges Verzeichnis vor­
gelegt: Das nach dem Zusammenbruch der DDR massenhaft übernommene 
Schriftgut konnte bis.lang nur vorläufig benutzbar gemacht, zum Teil noch gar 
nicht bearbeitet und vielfach auch noch nicht endgültig bewertet werden. 

Werner, Jürgen: Die Welt hat nicht mit den Griechen angefangen. 
Franz Dornseiff (1888-1960) als Klassischer Philologe und als 
Germanist (Abhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissen­
schaften zu Leipzig Bd. 76). Hirzel-Verlag, Stuttgait 1999. 47 S. DM 
28,-. Im Buchhandel. 
Das Buch enthält eine Würdigung des Schaffens von Franz Dornseiff, der an den 
Universitäten Basel, Berlin, Greifswald und Leipzig vor allem mit Forschungen 
zu Pindar, Hesiod, Homer und zum Einfluß des Alten Orients auf Griechenland 
sowie als Germanist tätig war. Der Autor nicht nur auf Dornseiffs wissen­
schaftliches Werk, sondern aucil seine politische Aktivitäten, seinen Stil und sei­
ne Persönlichkeit ein. 

Friedrich, Waller/Förster, Peter/Starke, Kurt (Hg.): Das Zentralinsti­
tutflir Jugendforschung Leipzig 1966-1990. Geschichte - Methoden 
- Erkenntnisse. edition ost, Berlin 1999. 583 S. DM 49,80. Im Buch­
handel. 
Der Sammelband dokumentiert die Geschichte des Zentralinstituts für Jugendfor­
schung (ZIJ) zwischen 1966 bis 1989. Er enthält folgende Beiträge: ,,Geschichte 
des Zentralinstituts für Jugendforschung" (Walter Friedrich), ,,Die Entwicklung 
des politischen Bewußtseins der DDR-Jugend zwischen 1966 und 1989" (Peter 
Förster), ,,Zwischen Wende und Ende der DDR - Ergebnisse der Meinungsfor­
schung am ZIJ" (Peter Förster), ,,Weltanschauliche Positionen der Jugend" 
(Walter Friedrich), ,,Forschungen zum Geschichtsbewußtsein" (Wilfried Schu­
barth), ,.Studentenforschung" (Gustav-Wilhelm Batke/Kurt Starke), ,.Forschun-
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gen zu Jugend und Arbeit" (Barbara Bertram), ,,Kultur- und Medienforschung" 
(Bernd Lindner/Dieter Wiedemann), ,,Forschungen zur Freizeit der Jugend" (Pe­
ter Voß), ,,Geschlechter- und Frauenforschung" (Uta Schlegel), ,,Partner- und Se­
xualforschung" (Kurt Starke/Konrad Weller), ,,Familien- und junge Ehefor­
schung" (Arnold Pinther), ,,Intelligenz- und Kreativitätsforschung" (Hans-Georg 
Mehlhorn), ,.Begabungs- und Hochbegabungsforschung" (Käte Pollmer), ,,Zwil­
lingsstudien" (Walter Friedrich), ,,Die Forschungsorganisation" (Harry Müller), 
„Methodologische Prinzipien und Methodenarbeit" (Dieter Schreiber), ,,25 Jahre 
Datenverarbeitung am ZIJ" (Rolf Ludwig), ,,Die 'graue' ZU-Literatur und die 
Information" (Uta Schlegel), ,,DDR-Jugend - Sollbild und Realität. Zur Koopera­
tion mit dem ZIJ" (Ekkehard Sauermann), ,,Forschungen zu Technikstudenten -
in Kooperation mit dem ZIJ" (Elenor Volprich), ,,Das Laboratorium für Studen­
tenforschung an der Universität Leipzig" (Uta Starke), ,,Meine Kooperation mit 
dem ZU" (Manfred Rochlitz) und „Nachwort" (Hartmut M. Griese). Es schließen 
sich eine Chronologie des ZU, eine Übersicht u.a. der mehr als 400 nach 1990 
durch das Deutsche Jugendinstitut München/Regionale Arbeitsstelle Leipzig auf­
bereiteten und dokumentierten größeren Studien, ein Verzeichnis der Buchpubli­
kationen von ZU-Mitarbeitern und ein Bildteil an. 

Babendererde, Cornell/Claudia Fellmer/Heike Kahlert/Julia Pieper 
(Hg.): Impulse - Chancen - Innovationen. Dokumentation der er­
sten Tagung zur Frauen- und Geschlechterforschung in Mecklen­
burg-Vorpommern 1998. Neuer Hochschulschriftenverlag, Rostock 
1999. J 97 S. Im Buchhandel. 
Der Band steckt das Themenfeld der Frauen- und Geschlechterforschung ab und 
präsentiert erste des l 996 gegründeten Interdisziplinären Zentrums für 
Frauen- und Geschlechterstudien an der Universität Greifswald. 

Zumpe, Angela: medien ... länder ... konzepte ... Medienausbildung in 
den neuen Bundesländern. Videodokumentation. Hochschule An­
halt, Dessau l 999. 33 min. Bezug bei: Hochschule Anhalt, FB De­
sign, Prof. A. Zumpe, Gropiusallec 38, 06846 Dessau. 
An den ostdeutschen Hochschulen es 42 Studiengänge, die „Medien-" oder 
,,Kommunikation-" im Titel führen. Im Juni l 999 trafen sich Vertreterinnen die­
ser Studiengänge zu einer Tagung am Bauhaus Dessau, um sich kennenzulernen, 
Lehrkonzepte und die Arbeitsmarktsituation zu diskutieren sowie studentische 
Projekte vorzustellen. Die Tagung bezog ihren wesentlichen Reiz vor allem aus 
dem Umstand, daß gänzlich verschiedene Fachkulturen aufeinanderstießen: auf 
der einen Seite Ingenieure und Informatiker, auf der anderen Künstler, dazwi­
schen Kulturwissenschaftler, Journalisten und Kommunikationswissenschaftler. 
Ein Tagungsband ist in Arbeit, zunächst aber erschien thematisch adäquat - ei­
ne Videodokumentation. 
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Stiehler. Hans-Jörg/Liepelt, Klaus: Medienforschung in Sachsen. 
Ein Gu~chte11 im Auftrag der Sächsischen Landesanstalt für pri­
vaten Rundfunk und Neue Medien (Media Studien Bd. 6). Leipziger 
Universitätsverlag, Leipzig 1999. 133 S. + Anh. DM 25,-. Im Buch­
handel. 

Bratke, Gen·it: Die Kriminologie in der Deutschen Demokratischen 
Republik und ihre Anwendung im Bereich der Jugenddel~n~uenz. 
Eine zeitgeschichtlich-kriminologische Untersuchung (Knmmolo­
gie und Rechtspsychologie Bd. 6). Lit Verlag, Münster 1999. 254 S. 
DM 49 80. Im Buchhandel. 
Gegenst~d der Arbeit sind der Kriminalitäts- und Verbrechensbegri~f ~er DDR­
Kriminologie, deren Entstehung, Selbstverständnis und Aufgaben, die mnerhalb 
ihrer entwickelten Theorien zu den Ursachen der Kriminalität in der DDR, die 
Kritik der DDR-Kriminologen an der bundesdeutschen Kriminologie sowie die 
Anwendung der kriminologisch erarbeiteten Positionen in der Kriminalitätsvor­
beugung und -bekämpfung, hier vornehmlich im Bereich der Jugenddelmquenz. 

Rottleuthner, Hubert (Hg.): Das Havematln-Verfahren. Das Urteil 
des Landgerichts Frallkfurt (Oder) und die Gutachten der Sachver­
ständigen Prof. H. Roggemamz und Prof. H. Rottleuthner (Schrif­
tenreihe Recht und Justiz der DDR Bd. 1). Nomos Verlag, Baden­
Baden 1999. 437 S. DM 128,-. Im Buchhandel. 
Gegen Robert Havemann waren in der DDR zwei Strafverfahren geführt worden, 
infolge Berufung gegen die erstinstanzlichen Urteile jeweils in zwei Inst~nzen: 
Das sog. Aufenthaltsbeschränkungsverfahren l 976 in. Fürstenwal~e, Beruiung~­
verhandlung 1977 in Frankfurt (Oder), und das Dev1senstrafverf~hren 1979 .m 
Fürstenwalde, Berufungsverhandlung 1979 in Frankfurt (Oder). Seit 1993 enmt­
telte die Staatsanwaltschaft Neuruppin gegen die an beiden Verfahren beteiligten. 
noch lebenden sieben Juristen wegen Rechtsbeugung. J 995 begann die Haupt­
verhandlung. Das Verfahren endete 1997 mit Freisprüchen. Der hier vorgelegte 
Band dokumentiert das Urteil und die Gutachten der Sachverständigen Herw1g 
Roggemann und Hubert Rottleuthner. Alle Texte befass~n sich am Beispiel ~a­
vemanns mit den Funktionsweisen der DDR-Justiz und msbesondere den Mog­
lichkeiten, diese politisch zu steuern bzw. sich als einzelner Akteur innerhalb des 
DDR-Justizwesens politischen Steuerungsversuchen zu entziehen. 

Grunert, Cathleen: Vom Pionier zum Diplom-Pädagogen. Lebensge~ 
schichten und Berufsperspektiven von ostdeutschen Studierenden 
im Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft. Leske + Budrich, 
Opladen 1999. 280 S. DM 56,-. Im Buchhandel. 
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Die Arbeit versucht biographie-theoretisch e . , , . 
und Sachverhalte der Qua11·fi.'kat· d. g n.chtete Generat1onenforschung 

ions- un Berufsemmünd ·fi 
plom-Pädagoginnen miteinander zu verbinden Im 11.rtt l ungs orschung von Di-
steht die nach der Einb"tt . · , 1 

. e punkt der Untersuchung 
" ung emes Studmm; m die 8 . . b' . 

Verarbeitung des St d'. d JOgiap 1e und die 
d " . . · u mms es ersten Jahrgang • Ab· 1 es erzrehungswissenschaftliche D' 1 • • s \ on so venten 
J 989. n lp,omstud1engangs m Ostdeutschland nach 

Zirnm~nnann, Susanne: Sexualpädagogik in der BRD d . d 
DDR tm Verglei h ( d. · . un in er 
ßen 1 238 S cDMc ttlon psychosozial). Psychosozial-Verlag, Gie-

. . . · 48,-. Im Buchhandel. 
Die Verfassenn vergleicht die sexual äda . . • . ' . 
in der DDR D t·· · h. · p gogische Entw1CJdung m der BRD und 

. . a ur zie t sie sowohl theoretis h S l 'fi . 
Sexualerziehung zur Untersuchu h . · cD .. e c 10 ten als auch die Praxis der 

h. . ' ng eu.m. . 1ese Analvse de 40' .. h · 
sc .ichte getrennter Sexualoa"d 'k . d . J' r Ja ngen Ge-

. , agog1 m er BRD und · d !)DR . . 
stemat1schen übG• d k 

I 
m er . soll einen sy-

c as omp exe Thema S l · h 
Teilen Deutschlands ermöglichen D', . .· .exua erzie ung in beiden 
Sexualiät und Sexualpädagogik co.w·· ted:A.ult?nn _diskutiert zunächst die Begriffe 

· ,, ie ie 11stonschen Hint, .. d d 
Die theoretische Seite der Sexual äd~ o i . er~ru~ e er Sexual-

relevanter Veröffentlichungen s ,\1 g g k w1rd rn ihrem gesamten 
DDR erfaßt und in einer schematische; z:;aom aus der BRD ~ls auch aus der 
Stimmung in die Thematik d J d . menfassung gebundelt. Zur Ein-

. er ugen sexuahtät wird e· R 1 . 
Studien zur Jugendsexualität durch eföh me . e- nterpretat10n von 
sich mit der Realisierung der Sexual~dag~~ik~as umfangreichste Kapitel befaßt 

Dumont, Kitty: Die Sozialpsycholooie der DDR E' . 
historisch u t h b • me wissenschafts­
Bd. 17) ; 1 n ersuc ung (Beiträ_ge zur Geschichte der Psychologie 

. · . er ag Lang, Frankfurt a.M. 1999. 264 s 
D'.e Geschichte der Sozialpsycholo ie der DD . . . 
Hiebsch (J 922-1990) und Manfred ~ R ist eng mit den Namen Hans 
gründer der marxistischen Sozial s c~rre~g (1933-1989) verbunden, die als Be­
logie der DDR mit d I, . : , p .. y o ogie gellen. Ferner ist die Sozialpsycho-

.. , · em nst1tut für PsychoJo01e an d FNl 
knuptt, war sie doch · p . . 0

• er :S l zu Jena eng ver-
. . m orm emes Ausbildungs- d F . 

J 962 bis 1989 dort instituliona11·s1·ert D "b h·. un orschungszentrums von 
· · aru er maus ward' · · alpsycholovie von Hiebsch und 'V . 1e marxistische Sozi-

0 · • mwerg auf das enoste 't d s 
lloch.ten, denn sie wurde in 'h .· 'k. . 0 mi em . taat DDR ver-
0 ! m entw1c elt und s1e verschw d . 'h 

arsrellung der wissenschaftshi'st . h E .· . an llllt 1 m. In der 
. . . i · onsc en ntwicklung d' . 

Te1ld1sz1plm unter Berücksichtigun der . . . , . . ieser psychologischen 
steht ein wesentliches An11·egen d' gB thmtersch1cdhchen Verwobenheiten be-

. 1eses uc es. 
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Wissenschaftlich-technische Gesellschaft Adlershof WITEGA (Hg.): 
Zur Geschichte der chemischen Großforschungsinstitute der Aka­
demie der Wissenschaften der DDR in Berlin-Adlershof von Ende 
der 60er bis Anfang der 90er Jahre (Wissenschaftshistorische Ad­
lershofer Splitter Bd. 5). Berlin 1999. 200 S. DM 20,- bei: 
WITEGA, Rudower Chaussee 5, 12489 Berlin. 
Der Band widmet sich der Zeit der chemischen Großforschungsinstitute, d.h. dem 
Zeitraum nach der Akademiereform, und spiegelt in Form von Dokumenten, Er­
lebnisberichten, Fotos, Übersichten und biographischen Materialien vor allem die 
Geschichte Forschungsstätten in Adlershof wider: Zentralinstitut für 
organische Chemie (ZIOC) 197 l bis 1991, Zentralinstitut für anorganische Che­
mie (ZIAC) 1971 bis 199 l, Zentralinstitut für physikalische Chemie 1968 
bis 1991, Institut für chemische Technologie (kT) 1980 bis 1991 und For­
schungsstelle für informationelle Photochemie und Photophysik (FIPP) 1983 bis 
1991. 

Müller, Werner/Pätzold, Horst (Hg.): Lebensläufe im Schatten der 
1Wacht. Zeitzeugeninterviews aus dem Norde11 der DDR. Hrsg. von 
der Landeszentrale für politische Bildung Mecklenburg-Vorpommern. 
Schwerin 1999. 225 S. Bezug bei: Wolfgang Baudisch, Peter-Lorenz­
Weg 3, 18055 Rostock. 
Vier im Ruhestand befindliche Professoren haben sich der Aufgabe unterzogen, 
zeitgeschichtliche Erinnerungsinterviews zu führen, die die Lebenswege von 
mehr als 40 Personen oder Familien dokumentieren. Davon werden in diesem 
Band 32 präsentiert. Der instutionellen Herkunft der Professoren ist geschuldet, 
daß Angehörige der Universität Rostock einen Schwerpunkt in den Befragungen 
bildeten; ihrer fachlichen Herkunft ist geschuldet, daß vornehmlich Theologen 
(durch Ernst-Rüdiger Kiesow), Ärzte und medizinisches Personal (Jürgen 
sowie Landwirte (Horst Pätzold und Gerhard Meinl) interviewt wurden. 

Diers, Michael/Grohe, Stefan/Meurer, Cornelia (Hg.): Der Turm von 
Jena. Architektur u11d Zeichen (Minerva. Jenaer Schriften zur Kunst­
geschichte Bd. 9). Kunsthistorisches Seminar der Friedrich-Schiller­
Universität Jena, Jena 1999. 181 S. mit Beilage. Bezug bei: Friedrich­
Schiller-Universität, Kunsthistorisches Seminar, Fürstengraben l, 
07743 Jena. 
Der Band faßt die Ergebnisse eines architekturhistorischen 
an der Friedrich-Schiller-Universität Jena zusammen (,,Der Turm. Kunsthistori­
sche Perspektiven auf einen (un-)beliebten Bau", Sommersemester 1996). Die 
Untersuchungen dem (früheren) Universitätshochhaus in der Jenenser In­
nenstadt, 1993 von der Universität geräumt. Das Hochhaus auf Entwürfe von 
Hermann Henselmann zurück, war ursprünglich als Forschungsgebäude für Carl 
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Zeiss Jena dann aber z U . . .. h 
D", ffld . . um rnversltats ochhaus umgewidmet worden n: 1 ze1chenarch1tektur - hier einem Fernrohr nachempfund _ II . 
die 1 t t · ·c . . · en so te auf 

. . Ill us. ne ( .arl Ze1ss verweisen .. ,Es bleibt ein Ber fried eine 
an der mHtelalterltchen Architektursymbolik orientierte 'Trutzo· urg dge n,: 
schaft' d t;· DDR " ·· r vv tssen-.. • re ur - v erhältnisse einem Pmnkbau gleichkommt" E .. . . 

d' A . d .. -· . s reprasent1e-
1e vantgar e der spaten sechziger Jahre und zählt eben . d 

glcichaltri „ BMW . .. "·· so wie as etwa 
g~. . . -Hochhaus m Munchen zum International Style" s M'th 

ausgebe D', · . . . • o 1 er-
; ... r rers. . der PublJkat10n ist die Verdeutlichung der historischen 

po.'.tischen_und symbolischen Implikationen und Dimensionen des 19~1 f rt' ' 
stel_nen Universitätshochhauses in Jena. Folgende Be'1t .. ,· d .. t e tgge­
l , . , . . rage sm von besonderem 
nteresse. ,.Planung und Wettbewerb. Die Baue:eschichte des Forschun sh h 

hauses des VEB Carl Zeiss Jena 1967 l 97Z" ~(C . 1. M · g oc -
, . . , .. , · · - · ome ia eurer/Petra 

h
" lchhhhabe Turm_ e gebaut . Hermann Henselmann als Architekt des Forschungs 
oc auses·' (Clf , 1 · . • .. . . · -

. . ,,Das Urmersitatshochhaus, Eine Anna"herung d h 
Beschre1buna" um . urc 

o erts/Martm "Die Bautechnologi'e" (K· · p· h ) D · ··t·t· 1· h at 1sc er 
" er vero ent ic te Turm. Die Debatten während der Bauze1't" (J h S" ,, 

•p· t l) . · o anna anger) 
,, • ta ·. as Forschungshochhaus als Leucht-Turm" (Stet:· G h, D ,' 
Turm als Gigant in der Kleinkunst" (Petra w· . 1) .· . . an . ro eJ, " er 
k , . , · ·· eige, so-wie m der Beilage der Arti-;t " D~1chbruchstellen des technischen Fortschritts. Walter Ulbri;ht und die 
Umgestaltung der Jenaer Innenstadt (1967-1971)" D A h· . .. . 
Ch . . 1 · · er n ang e1,thalt u a eme 
- rnno og1e zur Jena~r Stadtzentrumsplanung und zur Baugeschichte d~s· F -

schungshochhauses, diverse Quellen wie z B die Rede "'"Jte U·!b . h . _o_r 
A '1198' . ... na.r nctsam26. 

r/~' 6 m Jena und die Konzeption zur Umgestaltung des Stadtzentrums von 
.~na. 

Arno: ,,Ab morgen bist du Leibarzt" T 7om p · K b ,r. • .,, · rovmzarzt zum 
re sJorscher. Karl Verlag, Berlin 1999. 445 S. DM 39 80 I 

Buchhandel. · , , m 

Alutobiographie eines Arztes und Wissenschaftlers, der-·· selbstredend ein kom 
P ettes Leben zu erzählen hat das eina B d h . -

. d ) . _ . ' . "' eson er e1t aber dadurch auf 
weist, abLmke(l920-l993)von l964bis 1971 L 'b· ·td D . -
P· . ,· h t· . . e1 arz es DR-Staats- und 

aiteic es Walter Ulbncht war. Die entsprechenden Schi'deru . . 
Ambivale · . 1 h · 1 ngen zeigen die 

. nz emer so c en Stellung: Erreichbarkeit rund um die Uh d . Kl' . 
zwischen den FL kf . .. s h' r, as ima 
. . , . rn tonaren, L c ikanen. Andererseits zeichnet Linke ein Bild sei-

nes p1omrnenten Patienten, das in keines der gängio-en Kl' h ß 
· h ,J L' k . "' . isc ees pa t 1971 

wec ~e t m. e auf eme ordentliche Professur nach Greifswald wo ihm 1977 ct· 
Entwicklung des Optischen . . ' · ie 
z. . · . gelmgt - em Mikroskopieverfahren 
~ir b k - Eike?nung .krankhaft veränderter Erythrozyten. wodurch eine 

re ser rankung bereits zu emem Zeitpunkt d k 
ke· . 't"k . wer en ann wenn noch 

me sigm 1. anten Symptome erkennbar sind. ' 
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Schütt, Hans-Dieter: Rot und weifJ. Gespräche mit Moritz Mebel. 
Karl Dietz Verlag, Berlin 1999. 155 S. DM 19,80. Im Buchhandel. 
Biographische Aufzeichnungen. Mebel, Jg. 1923, war 1960-1981 Leiter der 
Urologie im Krankenhaus Friedrichshain, 1981-1988 Chef der Urologischen Kli­
nik der Charite und bis 1989 Mitglied des ZK der SED sowie Vorsitzender des 
Komitees „Ärzte der DDR zur Verhütung eines Nuklearkrieges". 

Becker, Comelia/Schöpp, Wulfdieter: Vom Jakobshospital zum Uni­
versitätsklinikum. Baugeschichte und Bauplanung am traditionel­
len Standort in Leipzig. Leipzig 1999. 48 S. Im Buchhandel. 
Das Leipziger Universitätsklinikum ist die älteste Krankenhausanlage der Stadt, 
in dem Gebäude aus der Anfangszeit vor 100 Jahren neben solchen aus der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts, den l 950er und den 80er Jahren sowie aktuellen 
Neubauten der 90er Jahre stehen. Der Band dokumentiert diese Baugeschichte 
und Auskunft über geplante Veränderungen und Neubauten. 

2. Zu Wissenschaft & Hochschulen in Osteuropa 1 

2. 1. Nachträge1' 
Ost-West-Wissenschaftszentrum der Universität GHS Kassel (Hg.): 
Informationen zur Förderung von Wissenschaft und Forschung 
zwischen Ost und West. 9. Auflage. Kassel 1998. l 22 S. DM 5,-. Be­
zug über: Ost-West-Wissenschaftszentrum der Universität GHS Kas­
sel, INCON-Gebäude, Holländische Str. 36-38, 34109 Kassel. 
Zusammenstellung der Möglichkeiten der Förderung von Wissenschaftskoopera­
tionen mit osteuropäischen Partnern mil Angaben zu Kontaktadressen, Personen, 

1 "Osteuropa" steht an dieser Stelle vereinfachend für die früher sozialistischen Staaten 
Ostmittel-, Ost- und Südosteuropas sowie die außereuropäischen Staaten, die vonnals als 
Sowjetrepubliken zur UdSSR gehörten. Formal werden hier - wie unter Pkt. 1. selbstän­
dige Publikationen erfaßt, d.h. unselbständig erschienene Zeitschriften· und Sammel· 
bandartikel finden sich nicht berücksichtigt. Thematisch sind Publikationen einbezogen, 
die sich (a) mit der Hochschul- und Wissenschaftsgeschichte osteuropäischer Staaten ab 
1917 (So\'vjetunion) bzw. ab 1945 (alle anderen Länder), (b) mit der Hochschul- und 
Wissenschaftsentwicklung in Osteuropa seit 1990 sowie (c) mit den west-ost-europäischen 
Hochschul- und Wissenschaftsbeziehungen beschäftigen. Berücksichtigung finden Publika· 
tionen in deutscher und englischer Sprache. 
2 ,,Nachträge" bezieht sich auf folgende Veröffentlichung, die an dieser Stelle (Kapitel 2.) 
fortlaufend ergänzt wird: Peer Pastemack: Hochschule & Wissenschaft in Osteuropa. 
Annotierte Bibliographie der deutsch- und englischsprachigen selbständigen Veröffent­
lichungen 1990 - 1998, Wittenberg 1999, ISBN 3-9806701-0-4, DM 25,-. Bezug bei: HoF 
Wittenberg, Collcgienstr. 62b, 06886 Wittenberg. 
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Telefonnummern, 
Wortverzeichnis. Länder, Antragsmodalitäten. Mit Stich-

Gorelik, Gennady E./FrenkeI Victor y . . . 
cmd the Soviet Theoretical Ph . . .. 1 Matvei Petrovich Bronstein 
N ysics m bie Thirties (SNHS 
.· ~tworks Historical Studies). Aus d R . -
B1rkhäuser, Basel 1994. 208 S DM 1.88 usis. v. Valentma M. 

· ,-. m Buchhandel. 

Gorelik GennadiJ. . u · . 
' " eme antisowjetische Tätigk 't" R . 

Physiker unter Stalin. Aus d. Russ. übers v . .. . ei . us~1sche 
Verlag, Braunschweig/Wiesbaden 1995 299 S Hielmut Rotter. V1eweg 
Der Physikhistoriker Gorelik ko t d' . . . m Buchhandel. 
ak . nn e 1e rnss1schen Archiv 199] 

ten 1m KGB-Hauptarchiv . e auch Prozeß-
der P 

auswerten und bemüht sich die S0z· 1·a1gesch· ht 
hysik zu h ll D . . · ·· 1c e 30 er e en. er ze1thche Sch , k -

er Jahren: in dieser Zeit schaffte die sow· . . . v.erpun t auf den 
Wellniveau, wie auch d k. Jet1sche Physik den Anschluß an das 
zungen für den o .ument1erten, und wurden die 

zur E d d nell n e er 40er Jahre D' 
en dafür bildeten d' · . ie perso-

soweit sie den Großen Terror J 936-I 9381~bJunl1gen Phys1kertalente der 30er Jahre, 
· u er ebt hatten. 

Henning, Aloys/Jutta Petersdorf (H )· l ,. 
Osteuropa. Eurona litter·"ru ,: g. . l1ssenschaftsgeschiclite in 

. r " m ar„umque scienC · 
(Multidisziplinäre Veröffentlichun en 1 0 

uim ~ommumcans 
Universität Berlin Bd 7) H . g . steuropa Institut der 
S. DM 98.-. Im Buchhandel anassow1tz Verlag, Wiesbaden 1998. 301 
C nter anderem mit · . 

. .. . . . Beiträgen: .,Paul Walde 18 . 
schattler zwischen zwei Kulturen" (Re ine Z n ( 63-1957) Wissen-
Zur Geschichte der g' ott), ,,~on Petersburg·nach Moskau: 
(Annette I . L . . Mathematik zwischen 1850 und l 975" 

. " ,ues amas ~ Lemmsten: Karl Wilm . , . 
Reise durch Rußland im Sommer 1926'· (J h R' anns emer 
N.k 1 . • oc en 1chter) o1· ~ s , h h . 

1 o aJ Marr: Zwischen '"i's,·en. h .,, d • " c: prac t eone von " · ,, sc a,t un Wah 1 · " (W' 
\Veg zu Stalins Bombe· Zur J smn im van Meurs), ,.Der 
Wissenschatlen von der. Oktoberrevol t. ~~d Entwicklung der physikalischen 
Kant), , Die . " . u wn is zum Ende der 40er Jahre" (Horst 

' von vv'1ssenschaft u d T h 'k · . ' 
ropa im Verlaufe des Transf'ormaf n ec ru m Mittel- und Osteu-

10nsprozesses" (Werner Meske). 

Aly, Götz/Heim, Das Zentrale · . 
(Sonderarchiv). Rekonstruktion und B Sta°:',sarc~iv ~n Moskau 
len geglaubten Schriftguts aus der 'l'V;s~a~dnerzeichms verschol­
Böckler-Stiftung, Düsseldo1i· 1993 5~ S - ;it. Hrsg: von der Hans­
Stiftung, Bertha-von-Suttner-Platz-3 40"2.7 Dc~ug !bei:. Hans-Böcklcr-

- , "" usse dort. 

330 
hochschule ost 1-212000 

Die Veröffentlichung bemüht sich, die Hypothese zu die Aktenbe­
stände der deutschen Gewerkschafts- und Arbeiterbewegung seien 
1944 vor dem Bombenkrieg in Sicherheit gebracht worden und noch heute in den 
Magazinen der Archivverwaltungen Osteuropas, insbesondere der früheren So­
wjetunion, existent. Die Autoren beziehen sich dabei vor allem auf Funde im 
Zentralen Moskauer Staatsarchiv. Ein großer Teil der Akten wurde schon in den 
50er Jahren an die DDR zurückgegeben. Nach der Autoren befanden 
sich beim Erscheinen der Broschüre aber noch immer 194.000 Akteneinheiten 
deutscher Provenienz allein im Sonderarchiv. Das 
nis gliedert sich nach Beständen deutscher Provenienz, Aktenbestände österrei­
chischer Herkunft, Dokumente, die die Deutschen in besetzten Ländern erbeute­
ten, Dokumente und Sammlungen jüdischer Organisationen und Persönlichkei­
ten, Dokumente von Freimaurerlogen und -vereinigungen, Bestände sozialisti­
scher und gewerkschaftlicher Organisationen in Deutschland und andere. 

Schmied-Kowarzik, Wolfdietrich/Weiß, Johannes (Hg.): .4ujklärung 
und Ideologie. Die Rolle von Philosophie im gesellschaftlichen 
Umbruch der 'realsozialistischen' Staaten (Dokumentation des Kas­
seler Ost-West-Kongresses 1990 Bd. 3). Verlag Jenior & Pressler, 
Kassel 1992. 137 S. DM 20,-. Im Buchhandel. 
Im Rahmen des von der Stadt Kassel durchgeführten 
nung mit der veranstaltete die Kasseler Universität Gesamthoch­
schule im Juni 1990 einen Kongreß, der auf verschiedenen Wissenschaftsgebieten 
die Möglichkeiten und Notwendigkeiten eines neuen Ost-West-Dialogs erkunden 
sollte. Die wurde in Verbindung mit der Sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften vorbereitet. Die Teil-Konferenz „Aufklärung und Ideologie" war 
der welche Rolle die Philosophie und im Zuge tief-
greifender sozio-politischer und kultureller Umbrüche tatsächlich haben 
und welche Konsequenzen aus einer kritischen Prüfung dieser Rolle zu ziehen 
sind. Folgende Beiträge neben der Einleitung der beinhaltet das die 
Teilkonferenz dokumentierende Buch: ,,Der östliche Marxismus und die Soziolo­
gie" (Johannes Weiß), ,,Die Paradigmen des soziologischen Wissens in der sich 
wandelnden Welt. Thesen" (Boris M. Firsow), ,,Die Soziologie in der 
DDR eine verhinderte Orientierungswissenschaft?" (Vera Sparschuh). ,,Die 
Verantwortung der Gesellschaftswissenschaftler und die an die Wis-
senschaft" (Walentina J. Fedotowa). ,,Aufklärnng und Aufgaben einer 
kritischen Philosophie gesellschaftlicher Praxis" (Wolfdietrich Schmied-Kowar-

„Demokratie als philosophisches Problem" (Michail A. ,,Die fernen 
historischen Schicksale der Lehre von Karl Marx. Von Marx zum Marxismus . 
vom Marxismus zu Marx" (Helmut Fleischer) und und Aufklärung in 
der Perestroika-Zeit" (Michail Oinus). 
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M/;utual Recognition of Qualifications. The Russian Federation and 
ot ier European Co~ntri~s (CEPES Studies). Bucharest 1997. 124 S. 
US-$ l 0,-. Bezug bei: CEPES/UNESCO 39 St" b . V d S 
70732 Bucharest, Romania. , ' ' Ir et o a treet, R-

Kissling. Walter/Manfred Scharf: Studieren und F h . 
pa·Ukraine H . orsc en in Euro-
.. • r •• • r:g .. vom Club International Universitaire (CIU) _ 
OD0ZA-Osterre1ch1sches Dokumentationszentrum f" A 1 d 
dünn. Wien 1997. 97 S. Bezug bei· ÖDOZA Scho~~ us an lsstu-
1010 Wien. · , engasse , A-

~tu~enführer mit ~orstellung aller ukrainischen Hochschulen. Mit Kurzinfo -
ttone.n der mternanonalen Abteilung des Schweizer Bund tt ... "rma 

~~::~;~~d Bildung für Schweizer Studierende und des DA:~~1;sde~~s;;s;::: 

Filareto~, Bastian/Diedrich Graf von Keyserlingk (Hg.): Gesellschaft 
der Fteunde der baltischen Universitäten und Akad . 
(GFBAUA). Jahrbuch 1998. Aachen 1998 155 S B b ~~men 
. 'l ·h· f d ' - . ezug e1. Ge­
Set ~c a -~- er Freu~de ~~r baltischen Universitäten und Akademien 
Institut fur Anatomie, Umversitätsklinikum der RWTH A, 'h p , 
welsstr., 52057 Aachen. . ac en, au-

Neben d.em Tätigkeitsbericht ~er Gesellschaft und vereinsspezifischen Nachri ·!. 
ten enthalt das Jahrbuch zwei umfangreiche Aufsätze· Zurück h c l 
Estland in den neunziger Jahren·' (Bastian F1'la t ·) .. d., . nac ~uropa -

· ' re ow , m em es vorrangig u d 
estmsche Hochschulsystem geht. sowie Strateg· a· 'h. . . m as r h . . · " ien un I re gesetzllche V=rwirk 
ic ung zur Entwicklung von Wissenschaft und Bild . L' . " " .­

us Puodzius). ung m 1tauen (Jonas Ryu-

Bakos, I. (Ed.): C?n~ept for Higher Education Development in 
Hungary. Bureau ol Higher Education, Budapest 1991. 

Bok, D.:. Reformi?g Higher Education in Hungary. A Re ort to the 
Hunganan Parlzamentary Sub-Committee Citizens Ö . 
Corps, Budapest I 993. · ·· emoeracy 

Debreczeni P. · Hu · n.· h . . . '. . nganan ig er Education (rev1sed translation) 
Bureau ot H1gher Education, Budapest 1992. . 
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Drahos, P.: The Impact of the First Three Years of Tempus on the 
Hungarian Higher Education System. Hungarian Tempus Office, 
Budapest 1994. 

Hamori, J.: Reforms in Hungaria11 Higher Education (1990-1993). 
Perspectives on the Reform of Higher Education in Central and 
Eastern Europe (Dokumente zur Hochschulreform). Hrsg. von der 
Hochschulrektorenkonferenz (HRK). Bonn 1994. Bezug bei: HRK, 
Ahrstr. 39, 53175 Bonn. 

Horvath, D.T.: Transition of Educatio11 and the Eco11omy in Hun­
gary in the Early 1990's. Confernce on the Education and the Eco­
nomy in Central and Eastern Europe. Maddison Angus and OECD, 
Paris 1992. 

Kosma, Tamas: Mid-Term Evaluation of the Catching Up With Eu­
ropean Higher Education Fund. Hungarian Institute for Education 
Research/World Bank, Budapest 1992. Bezug bei: Hungarian Institute 
for Education Research, Budapest, Bathori u. 10, 1054 Hungary. 

Kosma, Tamas/Szab6, Laszlo T.: Higher Education Management in 
Hungary. A Needs Assessment Study. Hunga1ian Institute for 
Educational Research, Budapest 1993. Bezug bei: Hungarian Institute 
for Education Research, Budapest, Bathori u. 10, !054 Hungary. 

Lukacs, P. (Ed.): A Survey on Hungarian Higher Education. Hun­
garian Institute for Educational Research, Budapest 1992. Bezug bei: 
Hungarian Institute for Education Research, Budapest, Bathori u. 10, 
1054 Hungary. 

Setenyi, J. (Ed.): State Control in Higher Education. New Patterns. 
Educatio, Budapest 1992. 

Wamert, T./Offert, J. E.: Normative Financing of Hungarian Hig­
her Education. Benkö and Associates, Budapest 1995. 
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2.2. Aktuelle Publikationen 

Fischer, Peter (Red.): Har1dbuch Osteuropa-Kontakte Kontaktan­
schriften in Deutschland, Ostmittel-, Südost- und Osteuropa. 3. ak­
tualis. u. erw. Aufl. fibre Verlag, Osnabrück 1999. 212 S. DM 58,-. 
Im Buchhandel. 

Der erste Teil des Handbuches erfaßt rund 200 Institutionen in Deutschland, die 
.in den Bereichen Politik, Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft und Medien tätig sind 
und sich keinem bestimmten Land in Osteuropa zuordnen lassen. Im zweiten Teil 
sind, alphabetisch nach Ländern, rund 1400 Institutionen aus den obigen Gebie­
ten verzeichnet. Dabei handelt es sich entweder um deutsche Einrichtungen mit 
Sitz im Land oder um ausländische Einrichtungen in Deutschland. Das 
lnstitutionenverzeichnis ist als Adreßbuch konzipiert und bietet nur in etwa 5 
Prozent aller Eintragungen Angaben, die über Anschrift, Telefon-, Telefax- oder 
e-mail- bzw. Internet-Adressen hinausgehen. 

Sabloff, Paula L. W. (ed.): Higher education in the post-communist 
world. Case studies of eight universities. Garland Publishing, New 
York 1999 (Garland reference Jibrary of social science vol. 1122; 
Garland studies in higher education voL I 4 ). Im internationalen Buch­
handel. ISBN 081532443X. 

Krumm, Hans-Jürgen (Hg.): Sprachen. Brücken über Grenzen. 
Deutsch als Fremdsprache. Dokumentation der Wiener Konferenz 
17.-21.02.1998. eviva-Verlag, Wien 1999. 279 S. 

Die Tagungsdokumentation will die Konsolidierung des Fremdspra­
chenunterrichts in Mittel- und Osteuropa verdeutlichen. In der Umbruchsituation 
seien Reformen möglich gewesen, die im Fremdsprachenbereich Westeuropas 
zum Teil erst noch anstehen, wie zum Beispiel die Entwicklung einer berufsori­
entierten Fremdsprachenlehrerausbildung. Aus verschiedenen Beiträgen geht da­
bei die Bedeutung des Ost-West-Erfahrungsaustauschs mit den Partnerländern 
hervor. Ebenfalls wurden Verbesserungsvorschläge diskutiert: Zum einen soll 
künftige Programmevaluation stärker durch eine gleichbere{;htigte Auswertung 
gemeinsam mit den Partnerländern durchgeführt werden. zum anderen stellte die 
Konferenz nach Meinung des Herausgebers Weichen für die künftige Kooperati­
on Deutschlands, Österreichs und der Schweiz, um unnötige Konkurrenz zu ver­
meiden und statt dessen gemeinsame Anstrengungen zu intensivieren. 

Meissner, Boris/Alfred Eisfeld (Hg.): 50 Jahre Göttinger Arbeits­
kreis (Veröffentlichung Bd. 473). vom Göttinger Arbeitskreis. 
Göttingen ! 998. 132 S. DM J 0,-. 
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.. . . - . b "aßt sich seit seiner Gründung im November 1,946 
D~r Gott1~ger Arbei~kre1s et Die Veröffentlichung enthält die Grußworte (von 

m_1l O~~ffilttel- und ~:~:~~:iaw Daschitschew) und Vorträge der Jubiläumsfeier 

Rita3~us~~:!e~n:9;; anläßlich seines 50jährigen Bestehens. Es wirdRvelrlsu~ht, 
am . A fb b' Struktur und ehe o e von . Üb• blick über die Entwicklung, n au zw. · . , 
einen der h . ' der Forsrhung des Göttinger Arbeitskreises, die von ihr.n 
Rußland eutsc en 11. . - , d S osien sowie die zahlre1-
durchgeführten wissenschaftltchen fagungen un ymp -
chen Publikationen zu geben. 

p 'b'l k" Olaf' Energija!Buran (Schriftenreihe der . Deu~schen 

R:zJ~:h;~aussteilung). Institut für Luft- und. :;u;{a~rt~~\~-~;~ 
Technischen Universität Dresden, Dresden 19 . . f ß, 8 
Bezug bei: Deutsche Raumfahrtausstellung Bahnho sstra e , 
08"62 Morgenröthe-Rautenkranz. 

. - .. . aus der Vorlesungsreihe 'Raketentechnik' des Autors an der 
D1e Broschure ist l ·he die technische Entwicklung der Großrakete 
TIJ Dresden hervorge~an~en, w:Ec „ a/Bura1;' - besonders deutsche Raketen-

, Aggregat 4' bis hm zu ,nergi J . p l r 
t~~:k und die so~jetische Raumfahrt themat!sierte. ~~ Mit~elpunk~l~e:nt:~~ 
k t' on steht das modulare Transportsystem Zemt/Energ1Ja/Buran, das d 

a i d p t n und das STS-Programm er auf die militärischen Bestrebungen es en ago 
USA gedacht war. 

K 1 k" Gerhard: Die Gagarin-Story. Die Wahrheit über den Flug 
de:w:~t:~ Kosmonauten der Welt. Schwarzkopf & Schwarzkopf 
Verlag Berlin 1999. 271 S. DM 29,80. Im Buchhandel. h 

1 

•• 

, . d' . Buch waren die Anfang der 90er Ja re KUis1e-
An~ß d~r ~e~~=r~::a~;s ;:~:raumflug hätte gar nicht stattge~unden, sondern 

::: e;~e g:;:tis~he Simulation gewes~n. Der Band erhellt zugleich Aspekte der 
Geschichte der sowjetischen Weltraumtorschung. 
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Gertraude Buck-Bechler/Hans-o· 
Wagemann (Hrsg.): Hochschulen1~ter Schaefer/C.?rl-Heflmut 
Bundesrepublik Deutschland e· ~ den neuen Landern der 
erneuerung, Deutscher Studi. 

1
~ ,andbuc~ zu_r Hochschul­

Seiten, DM 148- en er ag, Weinheim 1997, 698 
' 

Der Beitritt der DDR zur BRD und d d d . 
H er a urch bechngte u b 

ochschulsystems stellt für unterschiedliche F , . . . ~n au .auch des 
Betätigungsfeld dar Fü ct· . . . orschungsansatze cm weites 

. r IeJemgen Forschennnen und - h . 
der das Hochschulsvstem der IJDR l . . t<orsc er, die we-

J • noC1 die Umgest lt · 
genen Jahren erlebt habe k j . · a ung m den vergan-

n, ommt l er Beschreib d A 
des und des Umaestaltu11osp1·0· . ·.. . ung es usgangszustan-

"' • o zesses m semer D 'k . 
deutung zu Eine solche um.c- d D . ynam1 erhebliche Be-

. - .. 1assen e okum t· · 
Schulsystems der DDR als au h . 11 en at1on sowohl des Hoch-

. c vo zooener Umgesta!t . E' 
reichen des Hochschulw's . . d b ungen m mzelbe-

e ens m en ostdeutsch . B d 1" 
das von Buck-Bechlcr/Sch ,f m,, . en un es andern liefert 

ae er, vv agemann herausgeo b H 
zur Hochschu!erneue1·uno" ·t d· T' . oe ene „ andbuch "' m1 em Hel "H ·h ·h . 
Ländern der Bundesrepublik Deutschland" M.;~ sc ulen rn den neuen 
Ergebnisse der mehrJ'ähri·g, r.· ' . l 1.hm werden zugleich die 

· ' · en , orscimno der Pro' kt 
schung Berlin-Kar!shorst z . t: c Je gruppe Hochschulfor. 

0 . usammen assend ve „ ff 1 · h . 
gruppe hatte mit Unterstützung des Bu d . . . ro. ent tc t. Die Projek:t­
senschaft F . l ' n esmimstenums für Bildung Wis-

' orsc 1lmg und Technolo ie so . . . , 
stützung durch die Hochs~b I d g.L.. . wie _mu umfangreicher Unter-

, . . '-' .u en er ander \V1ssen über d 
Wesen der DDR gesichert d ct· . as Hochschul-

T un 1e ostdeutschen Lä d, · R 
Umstrukturieruno der Hochscl1ul b n er m1 ahmen der 

. 0 · en craten 
Die zwölf, in der Regel durch zahlrei~he p . . . ·, 

ausgewiesenen Autorinnen d A . ubhkatwnen zum Thema 
un · utoren analysiere 1 h 

Verortung des Hochschuls··ys·t . . 1 ausge end von einer 
ems im gesellschaftliche K 

same Strukturebenen und T„t. k . , n ontext bedeut-
a ig ,eitsfelder der H , ·h h 1 . 

schulstruktur. Hochschul p cc sc u en w1e Hoch-
s . . . zugang. ersonal und Nachwu ·h. r h 

tudmm, Forschung sowi·e . t . . c s, ~e re und 
· m ernauonale Bez· t 

erweist sich bei der Nutzuna d" W. k .. . ie mngen. Als angenehm 
<-> es er e~ die nah· · II 

durchgehaltene Gegenüber--tell . ezu m a en Bereichen 
L :; ung von Ausgana d · 

und Istzustand (ostdeutsche Länder 1996) d" c,SZ~stan .. (DDR 1989) 
das Funktionieren und di , I . . , . Je zugleich Ruckschlüsse auf 

e ,e1stunaen der Hochsei 1 . . 
sellschaftlichen Kontext zuläß' t s"' b' m en im Jeweiligen ge-

. · , o 1etet der Band h h. 
den Anschein der Vollst·a· ct· k . ' o ne ier auch nur 

• < n ig eJt erwecken · II 
künfte über Differenzieruno A zu wo en, detaillierte Aus-

"" rt und Umfang des Bildungsangebotes, 
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Regelungen zum Hochschulzugang und deren Durchführung, aber auch 
die Entwicklung des Personalbestandes an den ostdeutschen Hochschulen. 
Allein die personelle Umbaubilanz (Gesamtreduzierung der Personalstel­
len um 32% und Austausch von über 50% des wissenschaftlichen Perso­

nals) lässt die Ausmaße des Umgestaltungsprozesses und dessen Drama­
tik erkennen. An Hand der Darstellungen, die zahlreiche Übersichten und 

Grafiken enthalten, können Leserinnen und Leser sowohl einen schnellen 
als auch einen detaillierten Überblick über die Veränderungen gewinnen. 
So läßt sich etwa, auch aufgrund der Auswertung der Materialien des 

Zentralinstituts für Hochschulbildung der DDR und der Berücksichtigung 
eigener Erhebungen der Projektgruppe Hochschulforschung Berlin-Karls­
horst, exemplarisch nachvollziehen, welche Auswirkungen die Hoch­
schulerneuerung auf die Anzahl der jährlichen Promotionen und Habilita­
tionen hatte. Insbesondere für die Leserinnen und Leser, welche mit dem 
Hochschulsystem der DDR und den Besonderheiten in den ostdeutschen 
Bundesländern nicht vertraut sind, bietet der Band einen komprimierten 
und detaillierten, wenngleich nicht lückenlosen Überblick. 

Kritisch anzumerken ist, daß der in den Band einführende Text Analy­
sen komplexer Handlungsfelder verspricht, derartige Darstellungen sich 
dann jedoch im weiteren nicht finden, daß die Texte vielmehr ausgespro­

chen deskriptiv bleiben, daß im ersten Kapitel zwar eine gesellschaftspo­
litische KontextuaJisierung unternommen wird, diese indessen für die 
nachfolgenden Texte ohne Bedeutung bleibt. Auch wenn Sachmaterien 
und Materialbasis variieren, drängen die Beschreibungen des Ausgangs­
und Istzustand den eigentlichen Umgestaltungsprozess in Teilbereichen in 

den Hintergrund. Während etwa die Motivation bei Zugang zum Gymna­
sium zwischen 1991 und 1995 Rückschlüsse auf Rahmenbedingungen 
und den Wertewandel zulassen, bleiben die Darstellungen zur Studienbe­
ratung oder zu den sozialen Lebensbedingungen sehr allgemein. Signifi­
kant ist zudem, dass sich die Autorinnen und Autoren wohl mit Blick auf 
die in Einzelbereichen andauernde Umgestaltung umfassender Wertungen 

enthalten haben oder ihnen vorläufigen Charakter zumessen, während auf 
Möglichkeiten der Weiterentwicklung des bundesdeutschen Systems und 

Handlungsspielräume hingewiesen wird. Schließlich ist anzumerken, dass 
die Einzelbeiträge die Untergliederung der Hochschulerneuerung in drei 

Etappen (Demokratischer Aufbruch bis Herbst 1990, Angleichung 1990-
1994, Konsolidierung ab 1994), wie sie in Kapitel 1 vorgenommen wur­

de, nur beschränkt bestätigen. Thomas Neie (Leipzig/Berlin) 
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Innovationen {ECI), Weimar 199;• Europa1sches Centrum für 
DM 20,-. ' 256 S., ISBN 3-00-002208-2. 
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vielfach nicht als "Reinigungs-" sondern als "Verdrängungsprozeß" von 

statten gegangen, und die hierfür Verantwortlichen müssen sich schon die 

Fragen gefallen lassen, warum sie etwa nicht den Empfehlungen der Eva­
luierungs-Grcmien folgten, warum die prüfenden Gremien fast ausschlies­

slich mit westdeutschen Wissenschaftlern besetzt waren, die zum Teil ei­

gene Interessen in dem sich für sie neu aufgetanenen Betätigungsfeldern 

verfolgten. 
Den Anstoß für den vorliegenden Band hat Christian W. Wolff gege­

ben, der als Herausgeber auch ein Geleit- sowie ein Vorwort und die 

Schlußbetrachtung verfaßte. Er hat eine ungewöhnliche Beziehung zur 

Thematik. Als einziger Doktorand aus der "alten Bundesrepublik" begann 
er 1988 eine außerplanmäßige Aspirantur an der damaligen Sektion Wirt­

schaftswissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin, die er im 
September 1990, also kurz vor der Vereinigung der beiden deutschen 

Staaten, mit der Promotion erfolgreich abschloß. Im Jahre 1996 überkam 

ihn der Wunsch, die Stätte seiner akademischen Ausbildung in dem alt­

ehrwürdigen Gebäude in der Berliner Spandauer Straße wieder aufzusu­
chen. Wolff berichtet darüber in dem Geleitwort: "Was ich nach 6 Jahren 

vorfand, führte bei mir zu einer tiefen Enttäuschung. Nur einige wenige 
Professoren aus 'alten Zeiten' waren noch im Haus tätig. Wo sind die an­

deren geblieben? Der Zustand des Foyers einst ein Schmuckstück des 

Hauses war für mich deprimierend ... Nichts war geblieben von der 
Würde dieses denkmalgeschützten Bereiches" (S. 6). 

Aus dieser Enttäuschung entwickelte sich das Bedürfnis, "den Ursa­

chen für das Vorgefundene nachzugehen und für andere ... transparent zu 

machen. Gemeinsam mit sog. 'Alt-Humboldtianern' sollte alles aufge­

schrieben werden", damit einer breiten Öffentlichkeit anschaulich ge­
macht wird, "welche Spuren die 'Vereinigungsaktivitäten' auch hier hin­
terlassen haben" (S. 7). Und dies haben die Professoren aus den vornweg 

genannten Bereichen anschaulich getan. Sie haben den Prozeß ihrer Ver­
drängung nicht nur beschrieben, sondern auch aus Dokumenten, die 

wichtige Entscheidungen im Verlaufe der Abwicklung betrafen, ausführ­
lich zitiert und einige als Faksimile abgedruckt. Und gerade hierin liegt 

der besondere Wert des Buches. Mag man der einen oder anderen sub­

jektiven Ausführung der Verfasser nicht folgen oder ganz anderer Ansicht 
sein, den Dokumenten kann man ihren zeitkritischen und politischen Wert 

nicht absprechen. Es wird in jedem der Berichte die Ignoranz, aber auch 
die Unkenntnis und vor allem das Macht- und Siegesgebaren der neuen, 
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gangenen Beiträge argumentieren gegen eine inzwischen gängige Beur­
teilung der ostdeutschen Hochschultransformation, nach welcher der Um­
bau des ostdeutschen Hochschulsystems seit 1991 darauf zu reduzieren 
sei, daß die westdeutsche Institutionen auf den Osten übertragen wurden 
und der Osten somit zur nachgeordneten Doppelausfertigung des Westens 
geworden sei. Der vorliegende Band will diesem Urteil widersprechen. 
Nicht nur werde mit dieser Diagnose die Dramatik des Umbruchs ver­
kannt, sondern vielmehr noch übersehen, ,,daß aus dieser Situation ein 
spezifisches Reformpotential [an den ostdeutschen Hochschulen] resul­

tierte" (Klappentext). 
Die Bewertung der ostdeutschen Hochschultransformation, die der 

Herausgeber Alfons Söllner in seinen einleitenden Bemerkungen vor­
nimmt, trifft sich mit einer aktuell wohl mehrheitsfähigen Sicht auf den 
Struktur-, Institutionen- und Personentransfer aus der alten Bundesrepu­
blik in die fünf östlichen Bundesländer: ,,Das dabei zur Geltung gebrachte 
Machtgefälle zwischen West und Ost hatte zwar hohe menschliche Ko­

sten und ist insofern zu bedauern, doch gab es angesichts des Modernisie­
rungsrückstandes der DDR-Wissenschaft auf der einen und des von der 
Politik vorgegebenen Handlungs- und Zeitdrucks auf der anderen Seite 
keine realistische Alternative" (S. 25). Sodann verlängert der Autor die 
Perspektive dieses Urteils in die Gegenwart und kommt zu der Feststel­
lung, daß es den Gesetzen der Logik nach an den ostdeutschen Hoch­
schulen eigentlich „genauso düster aussehen" müßte wie an deren west­
deutschen Vorbildern (ebd.). Da sich ihm die Realitäten jedoch grundver­
schieden darstellen, beklagt er den verschwindenden Anteil, den ostdeut­
sche Hochschulen in aktuellen Hochschulreformdiskussionen einnehmen 
(S. 18). 

Die Ignoranz einer anderen aktuellen Erfahrungslandschaft als diskur­
sives Bezugssystem hochschulpolitischer Debatte aufzuheben, soll in der 
Intention des Herausgebers das Ziel der vorliegenden Suche nach „Ost­
profilen" sein, insbesondere weil die wahrgenommene Topographie eben 
dieser anderen Erfahrungslandschaft Söllner auf ein konkretes Reform­
potential verweist: Die „Startbedingungen für eine durchgreifende Reform 
an den ostdeutschen Universitäten [sind] gut, jedenfalls besser ... als an 
den meisten Massenuniversitäten des Westens" (S. 30). Sechs Faktoren 
sind aus Söllners Sicht dabei von Belang: 1. die scharfe Profilierung der 
drei neugegründeten Ost-Universitäten Frankfurt/0., Erfurt und Cottbus, 
2. eine anhaltende Aufbruchstimmung, 3. relativ kleine und transparente 
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versitätspräsidentin. Die unterschiedlichen Ebenen, auf denen sich die 

Texte bewegen, machen es eigentlich unmöglich, sie unter einen Hut zu 
bringen. So verweisen die Neugründungsbeiträge ebenso wie die drei 

Universitätsreden natürlich auf eine Vielzahl an innovativen Aspekten der 

ganzen Geschichte wenn nicht, hätten sie ihre Bestimmung jedoch auch 

verfehlt und die Autorlnnen sich auf ihren Positionen als grob unfähig 
erwiesen. Empirisch geprüfte und wissenschaftlich verarbeitete Tatbe­

stände aber zeigen sie jedenfalls nicht auf. Und daß die Beiträge an selte­

nen Stellen auf ein erschreckend banales Niveau herabsinken, sei nur mit 

einem Zitat belegt: ,,Wenn alles so bleibt, wie es ist, wird's aber schreck­

lich; dann sinkt das deutsche Bildungswesen ab" (P. Glotz, S. 143). Daß 
der Autor nämlichen Zitats über das behauptete Potential ostdeutscher 

Hochschulreform inzwischen mit den Füßen abgestimmt hat, indem er 

den prestigereichen Rektorenposten an der Eliteuni in Erfurt gegen eine 

Professur in der Schweiz eingetauscht hat, macht die ganze Sache nur 

noch fragwürdiger. 
Die disparate Qualität der Texte ist jedoch nicht der Haupteinwand, 

den der Rezensent dem Band zu machen hat. Angefochten wird von ihm 
vielmehr ein politisch vielleicht sympathischer, wissenschaftlich aber nai­

ver Blick auf die ostdeutsche Hochschultransformation, wie er sich insbe­

sondere in den Ausführungen des Herausgebers wiederfindet. Was da 

präsentiert wird, ist der Kulturwissenschaft aus der Untersuchung von Ge­
sellschaften, in denen ein umfassender kultureller Bruch im Gefolge einer 

Krise der bisher herrschenden Ordnungsvorstellungen stattgefunden hat, 

wohl bekannt Ist ein vollkommener sozialer Wandel kulturell zu bewälti­

gen, ein Verlust an Kontinuität und legitimer Tradition zu verarbeiten, 

dann üben sich die, welehe vom gefallen sind, Ld.R. in trotzigem 
Rückbezug auf das Alte. Diejenigen aber, die das ganze Theater 

dert zwar, aber sonst heil - überstanden haben. versuchen sich in einer 

Vermittlerrolle. Auf der Suche nach einer neuen Identität sind sie bemüht, 
die Verbindungslinien zwischen der bisherigen Erfahrungswelt und den 

aktuellen Lebensumständen nicht zu kappen und sich gleichzeitig von den 
Eiferern - Traditionalisten wie Radikalreformern - abzusetzen. Sie be­

dauern also die sozialen Kosten des Umbruchs, aber nicht zu laut, sie ha­

ben ja überlebt. Sie anerkennen die Entwicklung als hart, aber unaus­
weichlich. Und bei demjenigen Teil der neuen Herrschaftselite, der seine 

gewonnene Position (aus welehen Gründen auch immer) nicht einfach als 

erworbenes symbolisches Kapital abbuchen, sondern dieses auch in etwas 
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Neues investieren will, treffen sie auf eine Bereitschaft, sich zu verbün­

den. Anders ausgedrückt: Sie machen sich nicht anhaltend etwas daraus, 
daß ein paar Rambos die oberen des Klettergerüstes erobert haben 
und dabei - leider, leider - eine blutiger Nasen fabrizierten. Sie ha-
ben Glück gehabt und sich in den Sandkasten gerettet, von wo aus sie mit 
den Einsichtigen aus der Klettergerüstfraktion, die auf Klettern schon lan­

ge keine Lust mehr hatten, nun laut verkünden können, daß Sandkuchen 
backen ohnehin viel mehr Spaß macht ... 

Hier wird offenkundig an einem (positiven) Gründungsmythos für die 
ostdeutsche Hochschultransformation In den Ruinen eines im­
plodierten Ancien Regime treffen die geschrumpften Illusionen der weni­
gen Übriggebliebenen auf den der Autbauheifer, deren Pläne 
im Gepäck endlich das projektieren, was in 

Heimat immer schon an 
politischen, sozialen oder administrativen Hürden gescheitert ist. Zusam­
men schaffen die Hände an einem neuen Werk. Und natür­
lich muß dieses Gemeinsame auch 
das jeweils Zurückgelassene. 

Der Vorteil einer solchen Interpretation der ostdeutschen Hochschul­
transformation ist ihr integrativer Charakter. Die übriggebliebenen Ossis 

sich der behaupteten Innovation, die sie endlich aus dem 
inferioren Diskurszustand zu befreien. Die Wessis werden ih-

rer Rolle als Auföauhelfer gerecht kollegial, ideenreich, kraftvoll und 
letztlich sogar solidarisch mit der neuen Umgebung. Und ganz nebenbei 
verliert sich in der gemeinsamen neuen Zufriedenheit der schale Vorwurf 

der Kolonialisierung des Ostens durch den Westen. Als Element einer 
politischen Rhetorik, als Modell zur Bildung einer gemeinsamen Identität, 
soll dieser Ansatz also gar nicht denunziert werden. Wahrscheinlich ist er 
hier als sozialer Befriedungsversuchs sogar recht hilfreich (denn zu än­
dern ist eh nichts mehr). 

Wissenschaftlich allerdings ist der Ansatz höchst unbefriedigend. Eine 
Beschreibung von „Ostprofilen" bleibt unvollständig, wenn auch die 
Möglichkeiten ausgeblendet bleiben, die der der Abwicklungen 

zum Opfer gefallen sind, wenn Verlusterfahrungen weiterhin mit einem 
bedauernden Schulterzucken beantwortet werden. Sie bleibt unvollstän-

wenn sie nicht mit einer eingehenden diskursiver und sozia-
ler Gründe der anhaltenden Unten-epräsentanz von Ostdeutschen im ge­
samtdeutschen Hochschulpolitikdiskurs einher Und sie wirkt schon 

etwas arglos, wenn sie glaubt, allein rnit der Behauptung eines Besser-
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Diskussionen eson . - h 1 als vernachlässigbare Irrwege DDR Jahre weiter pau~c a 
schungen der - D . . auf ostdeutschen Lehrstühlen . l die westdeutsche ommanz 
gelten, so ange . .. von Ossis in Köln, Erlangen 
nicht durch eine äqmvalente Reprasentanz as erst nach dem (lang dau-

z 11 rl Id aufgewogen w · . 
und Clausthal- e e e - .. b haupt möglich erscheinen wird, 

ialen Netzen u er ' . 
emden) Aufbau von. soz . d daß eine soziale Herrschaft sich 

ß sich mcht wun ern, 
solange mu man . .. . A d Ostprofilen'' des vorliegenden . D' k dommanz außert. us en " h 
auch m is urs . .. . auch erst dann Profile ostdeutscher Hoc -
Bandes werden im Ubngen . B 't von p Pasternack) der genuin 

· ·eh (wie der e1 rag · 
schulreform, wenn sie s1 d t"'a die 89/90 geforderte De-

A - •· h annehmen - un e vv • 

ostdeutschen i"liispruc e . h b . t in der Übernahme eines 
. . d 'r Hochschulen mc t ere1 s 

mokrat1s1erung e ,-
1 

. . ·t·a·t erfüllt sehen. 
M d ll ·on Gruppen-l mvers1 

verkrüppelten o e s " M ·. des Rezensenten nicht viel mit d b hat nach emung · 
Alles an ere a er . . R l" rung westdeutscher Versuchs-fil " tull' Es bleibt die ea 1s1e . . 

„Ostpro 1 en zu .· .. , d utschen Versuchsstrecke. Oder: Die 
folgen auf einer fre1geraumte: :~t d:s Sandkastens, die man von der Hö­
herausgestreckte Zunge vo~ a . 
he des Klettergerüstes gar mcht sieht ... 

Falk Bretschneider (Paris) 

Anlaß Texte einer Dienstzeit. Walter Jens: Aus g_~gebenem d Parthas Berlin 1998. DM 
Geleitwort von Gyorgy K~~~a 5 _ Ders.:' Macht der Erinne-
49,80. ISBN 3-932529-~9-7. · n Euro äers. Artemis und 
rung. Betrachtungen e1dnezs .. d~~t~~:; (2 Auri. 1998). DM 39,80. Winkler, Düsseldorf un unc · 
291 S. ISBN 3-538-07054-7. 

J Literaturhistoriker und Literaturkritiker, Rhetorik-The~re-
Walter ens d E . t und Bearbeiter, k 'k Romancier un ,ssay1s , 
tiker und -pra tl er, 'k r· Organ1·sa· tor bedeutender edito-. 1 · r· A u erezep 10n. 
Gräzist und Spezia ist ur n · . L 'k 

1
1
) um nur die 

rischer Projekte (zuletzt: Kindlers Neues Literatur ex1 or ' 

----------. ---.- 1 1990, 532 ff.; 112, 1991, 536 ff.; Sächs. 
t Vgl. meine Rez. Deutsche Lueraturze'.tung 11 ' . h [ ] 10. 1999, 25 ff.; zu Hincks 

d W. Arbeitsblätter d. Kommiss. f. Kunstgesc . .. . . Akad. • ISS., · · f 991 ?9 
Buch über Jens: Universität Le1pz1g 4, l - , - . 
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wichtigsten Seiten seines Schaft'e -. ns zu nennen _ hat h h . . 
hrndurch mit ebenso viel En . . ac t sc w1enge Jahre 

1 . gagement wie Fmgerspitze f"hl d' 
sc ucke der Westberliner d B 

1
. · , nge u 1e Ge-

' arrn er rn-Brandenb · h 
Künste gelenkt nachd"'m . . urg1sc en Akademie der 

. · ' ' v er gegen massiven r · -·h . 
mgung mit der von Reiner Müll . - po Jt1sc en Druck die Verei-
Künste herbeigeführt hatte Al. d~r Agekle1tet~n Ostberliner Akademie der 

. · s ie ademie 1998 r ., 75 
b~gmg, überreichte ihm Parthasverla -Chef W· ; ens_ . Geburtstag 
ernes Bandes mit Ansprachen ct· Jg andre) das erste Exemplar 
h· · ' Ie ens als Akademie. r" ·d ü 

at (,,Aus gegebenem Anlaß") Th . p as1 ent g,.J1alten 
· · . emenbereiche sind· K 1 . 

Kulturpolitik. Bildende Kun t A h' · . · u turgesch1chte, 
s , rc itektur Liter t M 'k 

ter; Theater, Film, Kabarett E 1· .' . a ur; us1 ' Musikthea-
. . xemp t gratia seien ge t Pl"d 

gen die Preisgabe" (zur DDR-K I nann „ a oyer ge-
D. u tur und zur Akademi V .. 

.. Je Künstler und die Revolution"(. 1848., . . en- ere1mgung), 
l . zu und zur Ve I ·h d mer Kunstpreises an Nono ,· . - r e1 ung es Ber-
Ji.idischcn Kulturbund i·m D . ).R,~rn Bund im deutschen Ghetto" (zum 

ntten eich) z fl h f . 
deutsche Künstler und n,· . h f ' " u uc, t au W. 1derrut" (über 

'· · n 1ssensc a tler im ·t r -
sehen Exil während der "' . . . ) . . I a iemschen und portugiesi-

--..az1zeH, Em Fest z . 1 
(zur 300-Jahr-Feier der Ak· d. ". ) . w1sc.1en gestern und mor-

. a em1e sowie die R d . . . .. . 
Bestehen des Henschelverlags t1nd ,~,. d „ e en zum 503ahngen 
d . ' . zur n JC ereroffnu d Adl . 

ie Würdigungen von Scharo Ch d . . ng es on, ferner 
. ' un, o ow1eck1 Lieb . D"' 

Felsenstern; Minetti Dieter P"Id b . ' ermann, urrenmatt; 
' "Il e randt, der Bero-n F . 

unter anderem mit R von W,. .. k . "' .er. otos ze1gen Jens 
. eizsac. er, R. Herzog K l . 

!er, Hermlin, Hans Ma,1er Ott S d , ope ew, Hemer Mül-
• .l ' o an er, Matthus Stae 'k E' A 

zeichnet die „Quellen und Anl" " 
1 

' c · 'm nhang ver-
. · asse c er Reden . 

. An cheser Stelle muß eine unsachliche Kritik . ' 
wiesen werden, die am l 7 8 1999 . an Jens Buch zurückge-
.. · · · m der F A z e . h · D. ~ 
außerte sich auf 46 Zeilen d ·J . ." . . rsc ien. er Rezensent 

" . urc iweg positiv üb d R 
Hans Joachim Meyer Rhet< 'k . d : er en hetor Jens (vgl. 

• · m m er Wissens h f1 s· 
SA W, Philologisch-historische Kl· 135. c a t, itzungsberichte der 
9), auf weiteren 42 2e·1 . ~sse . H. 6, Stuttgart/Leipzig 1998, 
. - I en negativ uber die F t d . . 

t1siene er, daß Fotos von d Ak d . .. _o o. s es Bandes. Erstens kri-
er a em1epras1dent W 1 1 . . 

Ausführungen über einen ... d. ha . . en- a l. mitten lll Jens' 
, JU isc ...,n Todesmarsch st h, D" . . 
fat denkbar unpassend All ct· 

1 
. · e en. 1es 1st rn der 

· er mgs astet es der Re , 
Jens an zu Unrecht F ,·1· h k zensent unterschwellig 

, . re1 Je onnte der Kritik . , . , . . 
dem Band nirgends vermerkt)' d ß F . ,er mcht wissen (es ist rn 
B · . , a otoauswanl und 1 · 1Idunterschriften vom V 1 . -p azierung sowie 

er eger stammen der J . h . . 
Aber es kann dem Rezensenten d h . h' zug e1c der Editor war. 

· oc mc t entgang · d 
seit Jahrzehnten bekannte - St II en sem, aß Jens' -

e ung zum Holocaust über jeden Zweifel 
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erhaben ist. - Zweitens bemängelt der Kritiker, daß Jens zwar den Dua­

lismus zwischen Geist und Macht thematisiert, wobei „der Geist der 
Macht zu widerstehen hat", daß aber im Bildteil auch Politprominenz ab­

gelichtet ist, die für den Rezensenten auf jeden Fall die Macht symbo­

lisiert, z. B. der Altbundespräsident. Sieht der Kritiker im Ernst in einem 
Foto, das Jens mit Richard von Weizsäcker zeigt, einerseits Geist, ande­

rerseits Macht repräsentiert? Hätte Jens „der Macht wiederstehen" sollen, 

indem er sich nicht zusammen mit von Weizsäcker fotografieren ließ? 
Daß von Weizsäcker in seinem Amt aufgrund seiner überragenden Per­

sönlichkeit Einfluß nicht: Macht! - ausübte, steht auf einem a.11deren 

Blatt. Drittens behauptet der Kritiker, in den Legenden zu den „37 Fo­
tos" (er hat sie gezählt!) werde Jens „notorisch [Akademie-]Präsident ge­

nannt". In Wirklichkeit ist er auf 37 Fotos nur viermal als Präsident be­
zeichnet; das ist wohl nicht zu viel, wenn es um offizielle Reden und an­

dere Amtshandlungen des Präsidenten geht. 20mal heißt er schlicht 
„Walter Jens". 13mal ist sein Name gar nicht erwähnt; dort steht dann nur 
,,Mit Peter Wapnewski" usw. Der Kritiker der ,,ZCitung für Deutschland" 

hat aus dem „Gruppenbild mit Präsident" und den übrigen Fotos absurde, 

ehrabschneiderische Folgerungen gezogen; eine äußerst bedenkliche 
Verwilderung literaturkritischer Sitten. Überflüssig zu sagen, daß die 

F.A.Z. keine Richtigstellung gedruckt hat ... 
Die „Macht der Erinnerung" ( 1997; schon 1998 war eine zweite Auf­

lage nötig) enthält andere bedeutende Reden; nur die Ansprache zum 

Akademie-Jubiläum ist auch hier aufgenommen. Auf das „Lob des Ge­
sprächs" (zur 500-Jahr-Feier der Rhetorik in Tübingen; 1962 hat Jens dort 

das erste und bisher einzige deutsche Universitätsinstitut für Rhetorik ge­

gründet) folgen Reden zu: ,,Staat und Stadt". ,,Kunst und Literatur", 
,,Deutsche Europäer" sowie „Das Testament des Philipp Melanchthon", 

dessen 500. Geburtstag 1997 begangen wurde. Besonders angesprochen 
haben mich das ,,Lob des Gesprächs", die Reden auf Bayreuth und Frei­
burg, auf den Politiker (und Redner!) Carlo Schmid, den Komponisten 

Hindernith, den katholischen Theologen Küng, doch bieten auch die hier 
nicht genannten Reden ein exquisites Lesevergnügen. Der Anhang teilt 

die Anlässe der Reden mit und gibt ein Auswahl-Verzeichnis von Jens' 
Publikationen (ohne Abdrucke). 

Jens, der in unterschiedlichen Zusammenhängen auf den Holocaust 

zurückgekommen ist, vertritt 1990 erneut die von ihm z. B. in der Mün­
chener Rede von 1988 aufgestellte These, daß Deutschland durch Au-
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schwitz den Ansprueh auf eine wahrhafte Vereinigung verwirkt habe, daß 
sie schlechthin „undenkbar" sei (,,Aus gegebenem Anlaß" S. 21), vgl. den 

in einer Jens-Rede von l 994 hergestellten Zusanm1enhang zwischen der 

Judenvernichtung und dem (Bomben-)Krieg (,,Macht der Erinnerung" S. 

lOO); dies wird sich nicht jedem erschliessen. Bemerkenswert 

häufig werden zwei Schriftsteller apostrophiert: Fontane ( unabhängig 

vom Fontane-Jubiläum 1998; Jens liebt ihn seit langem und hat soeben 

ein Buch über ihn veröffentlicht „Wer am redet, ist der reinste 

Mensch") sowie dem gräzistischen Rezensenten besonders sympa­
thisch ist) Lukian, der ständig präsent auch ohne daß sein Name fällt, 

etwa wenn von „imaginären" und „Totengesprächen" die Rede ist. (Jens 
seihst hat mehrfach derartige fingierte geschrieben, z.B. solche 

zwischen Brecht und Euripides, Lessing und Heine.) Überhaupt begnügt 

sich Jens oft mit Anspielungen, so, wenn er von „Antigonen, Lysistraten, 
tH0Ktre11·· spricht und Herders „Friedensfrau" erwähnt: Er überläßt es dem 

Hörer bzw. Leser, sich an seine, Jens', Übersetzungen bzw. Bearbeitun­

gen antiker Dramen zu erinnern, etwa an die der Aristophanischen „Lysi­
strate" (] 986) unter dem Titel „Die Friedensfrau"! Und wenn er Hse 

Aichinger gegenüber eine Lanze für Judas bricht, läßt er es darauf an-

kommen, ob man sich dessen bewußt ist, daß er, l 975 in „Der Fall 

Judas" ein elegantes Plädoyer für den 'Verräter' hat, dessen Tun 

eine unerläßliche Voraussetzung für die Realisierung des göttlichen 
Heilsplans ist. 

Auch in den hier vorgestellten Bänden von Jens besticht durchweg die 
Weite des Horizonts, die Stringenz des Gedankens, die Bri1Ianz der For­

mulierung, die ebenfalls in improvisierten Passagen seiner lebendig vor­

getragenen Reden da ist ein Phänomen, das jeder kennt, der ihn als 
Vortragenden erlebt hat. Dies sollten die Verleger augen- bzw. ohrenfällig 

machen, indem sie zumindest seinen Reden-Bänden CDs beigeben. Bis­

her weiß ich von einer einzigen Jens-CD (durch Hörensagen; sie ist ver­

auf der Jens und Loriot aus dem Briefwechsel zwischen Friedrich 
dem Großen

2 
und Voltaire lesen, siehe ,,Aus gegebenem Anlaß" S. 139. 

Jürgen Werner (Leipzig) 

Vgl. J. W., Friedrich ll „der Große" ?, in: Sächs. Akad. d. Wiss .. Arbeitsblätter (wie Anm. l) 12, 1999,S.32ff 
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